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Wiederingangsetzung der Betriebe
Das Sudetenland besonders auftragsbedürftiges Grenzgebiet

Reichswirtschaftsniinister Funk hat durch einen an
alle Reichs- und Läiiderverwaltuiigen sowie den Deutschen
Gemeindetag gerichteten Erlaß Sudeteiideutschlaiid zum
,,besonders auftragsbedürftigeii Grenzgebiet« erklärt.
Diese Anordnung verpflichtet alle Beschaffungsstellen der
ö entlichen Hand, die gewerblichen Betriebe in diesem Ge-
b et bei der Vergebung öffentlicher Aufträge b e v o r z u g t
zu berücksichtigen.

Nachdem durch die Verordnung über den Warenver-
kehr mit den sudetendeiiischen Gebieten vom 6. 10. 1938
bie Sicherung dafür geschaffen worden ist, daß kein un-
geregelter Abfluß von Rohsto fen und Halbfabrikaten aus
dein Sudetenland in das A treich stattfinden kann, wird
durch die bevorzugte Zuteilung öffentlicher Aufträge eine
der wesentlichsten Voraussetzungen für die Wieder-
ingangfetzung der Betriebe geschaffen. Jii
enger Zusammenarbeit zwischen den zentralen Beschaf-
fungsstellen, insbesondere der Wehrmacht, und der Reichs-
ausgleichsstelle für öffentliche Aufträge ist die Erkundiing
der für öffentliche Aufträge in rage kommenden Betriebe
bereits soweit fortgeschritten, aß mit Beginn der Auf-
tragsvergebiingen in Kürze gerechnet werden kann; die Er-
richtung einer Außenstelle der Reichsausgleichsstelle für
öffentliche Aufträge in Reichenberg (Sudeteiigau) ist gleich-
falls in die Wege geleitet.

Renordnmig bes Druuuiiutiousmeieus
Stillhaltekommissar im Sudeteiigau eingesetzt.
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst v o n

Bra«uchitsch, hat im Einvernehmen mit dem Reichs-
minister des Innern und dem Reichsminisier der Finanzen
den Reichsamtsleiter Albert H o ffm a n n zum Stillhalte-
Loifitinåissar für Organisationen im sudetendeutfchen Gebiet
e e .

Die weitere Tätigkeit aller Vereine und Organisatio-
nen mit und ohne Rechtspersönlichkeit, aller Verbände,
Stiftungsfonds, vereinsähnlicher Gebilde, die einen Men-
schenzusammenschluß darstellen, sowie aller mit derartigen
Organisationen zusammenhängenden Einrichtungen und
Unternehmungen ist bis auf weiteres von der Genehmi-
gung des Stillhaltekommissars abhängig. Unter diese Ge-
nehmigung fällt auch jede organisatorische perfonelle und
finanzielle Veränderung des derzeitigen Zusiaiides in die-
sen Organisationen.

Befiihtignng der sudetenstraße dnrib dr.1odt
Generalinspektor für das deutsche Straßenwesen, Dr.

Todt, traf, von Reichenberg kommend, in Schreiberhau
ein. Er besichtigte einen Teil der Siidetenstraße und wurde
dann im Gemeindekurhotel Lindenhof von Bürgermeister
Heinze begrüßt. Dr. Todt trug sich in das Ehrenbuch der
Gemeinde ein und setzte hierauf die Weiterfahrt nach
Trautenau fort.

Abban der tiibeiiiiitben Zahlung-mutet
Die Einführung der Reichsmarkwährung im Sudetenland.

Nächdem das Umrechnungsverhältnis für den Um-
tausch der Tschechenkrone in die Reichsmark in den sudeten-
deutschen Gebieten bekanntgegeben worden ist, erscheint
im Reichsgesetzblatt eine. weitere Verordnung mit den
näheren Einzelheiten über die Einführung der Reichs-
inarkwähriing im Siidetendeutschland Nach dieser Ver-
ordnung wird die Tschechenkrone bis zum 31. Oktober 1938
aus dem Verkehr gezogen mit Ausnahme der Noten über
10, 20 unb 50 Ke. und der tschechischen Münzen, die aus
technischen Gründen noch für eine Uebergangszeit als
Zahlung-smittel zugelassen bleiben.

Der· Umtausch der Noten über 100 Ke. und darüber
findet bis zum 31. Oktober 1938 bei allen in den sudeten-·
deutschen Gebieten gelegenen öffentlichen Kassen des Rei-
ches und Reichsbankanftalten zum Kurs von 12 Rps. für
die Tschechenkrone statt. Nach dem 31. Oktober werden
diese Noten nicht mehr zu dem Kurse von 12 Rpf., son-
dern nur noch zum Berliner Devifenkurs (zur Zeit 8,6
Rpf.) umgetauscht. Es liegt daher im Interesse der Be-
völkerung, die Noten von 100 Ke. und darüber bald zum
Umtausch einzureichen. Die Einsuhr von tschechosslowakii
schen Geldsorten in die sudetendeutschen Gebiete ist ver-
boten worden.

Die Verordnung bestimmt ferner, daß alle auf Tsche-
chenkroiien lautenden Forderungen und Schulden, bei denen
Gläubiger und Schuldner im Deutschen Reich (einschließlich
der siidetendeuthen Gebiete) wohnen, zum Kurse von 12
Rpf. für die T echenkrone in Reichsmark umgewandelt
werden. Zahlungen, die Sudetendeutsche von der Tschecho-
Slowakei auf Forderungen erhalten, die auf Tschechenkro-
nen lauten und um ekehrt Zahlungen, die-Sudetendeutsche
auf derartige Verpflichtungen nach der Tschechd-Slowakei
zu leisten haben, s nd nach der Verordnung über eine
Kiirsausgleichstelle zu leiten.

Der Sinn dieser Kursausgleichstelle besteht dar-in, auch
demjenigen Susdetendeutichen. der auf Tfchechenkronen lau-  

tende Forderungen usw. gegen tschecho-slowakische Schuld-
iter hat, den höheren Umrechnungskurs zugute kommen
zu lassen. Umgekehrt wird der sudetendeutsche Schuldner
zum höheren Kurs an die Kursausgleichstelle zu zahlen
haben, da es unbillig wäre, den, der einem Sudetendeuts
schen Ke. schiildet, schlechter zu stellen, als denjenigen, der
Tschechenkronen nach der Tschecho-Slowakei schuldet. Der
Zahlungsvorgang über die Kursausgleichstelle berührt je-
doch in keinem Fall das Schuldverhälinis mit dem tschecho-
slowakischen Gläubiger oder Schuldner, dieser empfängt
zum amtlichen Deviseiikurs.

bandgemenge in Prebbnrg
Ungarische Demonstrationen gegen Prag.

Wie das Ungarische Telegraphen-Büro meldet, kam es
in Preßburg zu blutigen Ausschreitungen vor der Fran-
ziskaner-Kirche Zum Schluß der Fesimesse sangen die
Ungarn, die dicht die Kirche erfüllten und auch noch vor
der Kirche in großer Zahl standen, die ungarische National-
hhmne. Darauf entwickelte sich vor der Kirche ein Hand-
gemenge zwischen der tschechischen Polizei und den De-
monstranten, bei dem zahlreiche Ungarn verletzt wurden,
darunter 11 schwer und 3 lebensgefährlich. Es wird wei-
ter berichtet, daß festgenommene Demonstranten auf der
Polizeiwache blutiggeschlagen worden seien.

Auch am Vortage fanden in Preßburg Demon-
strationen gegen Prags statt. Die tschechische Polizei ver-
suchte zunächst vergeblich, die versammelte Menge-»ja zer-
streuen. Wie das Ungarische Telegraphen-Büro we ter
meldet, habe dabei ein tschechischer Polizeioffizier ein neun-
jähriges Mädchen, das in die Hoch-Rufe auf Ungarn ein-
stimmte, mit dem Seitengewehr durchstochen, was bei den
Versammelten tiefe Empöriing und Abwehr verursachte.
Schließlich rückte miliiärische Verstärkung an, die die An-
sammlung gewaltsam auseinandertrieb. Viele Demon-
stranten wurden verletzt.

Jn Komorn setzten nach Unterbrechung der un-
garisch-tschechischen Verhandlungen Demonstrationen der
iingarischen Bevölkerung ein, die von der Gendarmerie
zerstreut wurden. Nach Meldungen des Ungarischen Tele-
graphenbüros sind durch das Vorgehen der tschechischen
Gendarmerie zahlreiche Ungarn, darunter Frauen und
Kinder, verletzt worden.

Geinannte Lage an der Grenze
Wie das Ungarische Telegraphen-Büro weiter meldet,

hätten sich in vielen Orten des ungarisch-tschecho-slowaki-
schen Grenzgebietes die Angehörigen der ungarischen
Volksgruppe offen gegen Militär und Gendarmerie er-
hoben. Jn Mukaceva (Munkacs) und anderen Städten
demonstrierten die Ungarn vor den geschlossenen Kirchen.
Vielerorts seien Panzerwagen in bie Ansammliingen hin-
eingefahren. Zahlreiche Personen feien verletztworden
Die Polizei nehme überall Verhaftungen vor.

Reichsbahn-Lalitraitioanen im sudetenland
Zur Ausfüllung von Berkehrsliicken.

Ebenso wie im Personen-Omnibus·verkehr hat«die
Deutsche Reichsbahn auch für die Güterbeförderung ihre
Kraftverkehrsorganisation unverzüglich auf die Ge-
biete des befreiten Sudetenlandes ausgedehnt.
Bisher sind in folgenden Orten Kraft«perkehr»s-
zentralen eingerichtet: Trautenau, Mahrisch-S·chon-
berg, Freiwaldau, Jägerndorf, Troppau, Aussig, Reichen-
berg, Komotau Franzensbad, Eger, Plan, Mies und
einige andere Orte nördlich der Bezirke Linz und Wien.

Von hier aus kommen vorläufig etwa 100 Lastzüge
zum Einsatz für den Ladungs- und inienverkehr. Damit
wird dem dringendsten Verkehrssbedürfnis der sudeten-
deut chen Wirtschaft abgeholfen. Vor allem ergänzt der
Reichsbahii-Lastkraf·twagen die Schienenbeförderung dort,
wo durch die neue Grenze Verkehrslücken entstanden sind,
unb erschließt abseits liegende Gebiete und Ortschaften
durch Verbindung mit den Schienenwegen.

Verbrennung non Marsch-Zeitungen
Die Presse des sogenannten ,,volkssozialen« Melant-

riclyVerlages deren Hauptvertreter der „Geiste Slowo«
ist, war bis um Sturze Beneschs eine der Hauptstutzen
des alten Sp ems. Es ist begreiflich, dax sich jetzt beson-
ders in der Jugend eine immer stärkere lbiieigung gegen
diese Blätter bemerkbar macht. Jhren sichtbaren Ausdruck
fand dieser Haß in der öffentlichen Verbrennung der »Zei-
tungen ,,Ceske Slowo«, ,,A—Zet« usw. in Rosenberg in
der Slowakei. -

Gemeindeiiniblen in Belgien
Heimattreue Front erhielt in Eupen die Hälfte aller Stimmen

Die in Belgien durOesführten Gemeindewahlen haben
wesentliche Veränderungen im Stärkeverhältnis der Parteien
nicht gebracht. In den meisten Gemeinden scheinen lieb die  

Der nächste schritt
Ward Priee: Gewisse Rüstungen sind überflüssig.

.. Ward Priee, der bekannte englische Journalift, ver-
offentlicht in der ,,Schlesischen Tageszeitung« unter der
Ueberschrift »Der nächste Schritt in Europa« einen Arti-
kel, in dem er zum Ausdruck bringt, daß dem Münchener
Abkommen zwischen dem Führer und Ehamberlain weitere
Taten folgen müßten.

» »Die zwischen beiden Staatsmännern beim Abschluß
ihrer Verhandlungen in München unterzeichnete Ab-
machung«»e so fügrt Ward Price aus, ,,umreißt die Basis,
auf der sur die ukunft eine bessere Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden Ländern zustandekommen kann. Auchcäier
ist aber, ‚um ein altes englisches Sprichwort zu gebrau en,
der Zeitpunkt die Hauptsache des Vertrages. Wenn
eine von den beiden Staatsmännern unterzeichnete freund-
schaftliche Erklärung nicht bald durch T a t e n unterstrichen
werden kann, kann die durch sie Zleschafsene günstige
Atmosphare wieder verlorengehen. uf Grund meiner
Beobachtungen im Unterhaus während der Debatte über
die Politik Ehamberlains während der Krise und auf
Grund der Kenntnisse, die ein britischer Journalist von
den Gefuhlen seines Volkes besitzt, habe ich die Ueberzeu-
giing gewonnen, daß die Wirksamkeit von Reden, Erklä-
rungen und Versicherungen, die zwischen Deut chland und
England ausgetauscht werden, nun erschöpft i .

Nicht Worte, sondern Taten sind in Zukunft erforder-
lich, wenn die beiden stammesverwandten Nationen von
nun an Seite an Seite in Frieden und selb verständlichem
Vertrauen leben sollen. Wenn das en lsche und das
deutsche Volk, wie es in der Münchener ereinbarung fest-
gelegt worden ist, niemals mehr in einem Kriege gegen-
eiiiaiider kämpfen wollen, so werden — au das kann ein
gägfyfebmß von München sein —- gewisse N stungen über-

Es werde für beides Völker nützlich sein in dem Maße,
in dem es ihre nationale Sicherheit erlaubt, den unge-
heuren Einsatz an Material und mens licher Arbeit einzu-
dämmen, der heute noch zur Produ tion unproduktiver
Kriegshandwerkszeugse aufgewandt werden muß. Auch der-
artige Maßnahmen müßten möglichst rasch ergriffen wer-
den. Die Tatsache, daß Europa beinahe am Rande eines
allgemeinen Krieges stand, wird eine verstärkte Aufrüstung
zur Folge haben, wenn nicht eine Vereinbarung über ihre
Begrenzung- erreicht wserdenkann Die Vorbereitung auf
den Krieg ruft eine stets wachsende Anstrengung hervor;
sie stellt an die Hilssquellen jeder Nation so große An-
o»rderungen, daß die Versuchung, die kostspielige Auf-
rustung auch zum Einsatz zu bringen, nahezu unw versteh-
lich werden kann. ,

Mehr denn je zuvor stehen die Länder Westeuropas
also am Scheid-ewege. Der eine Wegs führt zu gegenseiti er
Verständigung und einer Beschränkung der gigantis en
Zerstörungskräfte, unter deren Schatten wir leben; der an-
dere Weg führt unweigerlich zu einem furchtbaren Kriege,
der mehr noch als der Weltkriegs zum Ruin führen müßte.

Wenn es jemals Zeit war, die größte Anstrengung
zu unternehmen, um die Völker auf den rechten Weg zu
führen, ift jetzt der Zeitpunkt dazu gekommen.« «

bisherigen Mehrheit-en der Regierungsparteien — Katholtken,
Liberale, So ialdemokraien -— mit geringen Veränderungen
gehalten zu aben. Die Rexisten haben teilweise gute Erfol e
erzielt. Sie konnten in verschiedenen Gemeinden rund 10 v. H.
der Stimmen auf sich bereinigen. Die in zahlreichen flandrs
schen Gemeinden aufgestellten Gemeinschaftslisten von Kallio-
liken, flämischen Nationaliften und Rezisten bewährten sich
und konnten n megeren Fällen über 5 v. H. der Stimmen
auf sich bereinigen. ie Kommunisten haben vielfach sehrstarke
Verluste erlitten. Jn Arlon haben die Kommunisten z. B. drei
Sitze im Gemeinderat verloren. - . —

Jn Eup en erhielt die eimattreue Front 3922 Stimmen
(49,21 v. H.), damit 7 Sitze; er KommunalkJnteressenverband
3723 Stimmen (46,71 v. Q.) unb damit 6 Sitze. — Die Heimat-
treue Front hat zwar einen Sitz verloren, konnte aber i re
absolute Mehrheit im Stadtrat behaupten. Jn Malme h
erhieltdie HeimattreueFront vier Si e, die Kommunalanters
essen-Listen haben 7 Sitze errungen. er bisherige Gemeinde-
rat war aus acht Sozialdemokraten und drei Vertretern der
Kommunalinteressen gusammengesetzt Die Sozialdemokraten
haben daher eine gro e Niederlage in Malmedd erlitten. .
»Jn einer halbamtli en Mitteilung wird erklärt, daß die

Heimattreue Front in upen-Malmedn und St. Vitb insge-
sami 5816 Stimmen erhalten habe, wä rend die » robel i « en«"
Listen 6463 Stimmen erhielten. « h « p " ‘ 9le « »

Gegen unerioiiniidte Juden
_ Wie der Brüsseler ,,Soir« meldet, beabsichtigt die

belgische Regierung- mehrere Konzentration-e-
la g e r für jene jü ischen Flüchtlinge einzurichten, die sich
ogne Aufenthaltserlaubnis in Belgien befinden. Man
k atzt ihreuZahl auf ru nb 5000. Zahlreichevon ihnen
Kuttiu wtitedsk daäcsb iBekgiien ausgeman worden. Das
a ne r n e ner nä ten i un mit lü

lingsfragen beschäftigen. d” H- g F chr-
Die erwähnten Flüchtlingslager sollen zunächst in

Merrplas und Marneffe, später auch an anderen Stellen
gejchaffen werden. -

 



Groiiaügiiii gegen die uralter
17000 Soldaten, 2000 Polizisten und 6000 Juden werden

eingesetzt.
. Unter den Problemen, die den für Mittwoch angesetzten

Kabinettsrat in London beschäftigen werden, nimmt die
Palästinafrage einen erheblichen Raum ein. Nach den
sliuslaffungen der Londoner Zeitungen ist die britische Re-
gierung anscheinend entschlossen, den Kampf der sliraber
mit allen Mitteln zu unterdrücken. So meldet »News
Ehrvniele« aus Alexandriem der englische Generalstab
in Palästina werde einen Großangriff gegen die arabischen
,,Aufständischen« unternehmen, für den 5000 Mann zur
Verfügung ständen, und zwar 17 000 Mann englische Trup-
pen, über 2000 Polizisten und 6000 Juden. Zunächst han-
dele es sich darum, alle von sIlrabern besetzten Städte wies
der zurückzuerobern. Danach würden Strafexpeditionen
gegen die Dörfer unternommen, in denen sich die arabischen
Aufständischen festgesetzt hätten.

Teilung-blau ausgegeben
Der Plan einer Teilung Palästinas ist nach dem marxi-

stischen ,,Dailh Herald« von der englischen Regierung fal-
lengelassen worden. Die WoodheadsKommissiom die ihren
Bericht Ende dieses Monats veröffentlichen werde, sei zu
dem Ergebnis gekommen, daß die Teilung undurch-
führ b a r ist. Auf ihr Anraten werde sich die Regierun· .

a re eine jüdische Einwanderung nach Palästina zu ver-
n ern. Gleichzeitig scheine die Regierung jüdischen

Landerwerb in Palästina unterbinden zu wollen.

Rätselrateii iiber die neuen Miniiter
Hinsichtlich der Umbildung der Regierungs Ehamber-

lains rechnet die Londoner Presse nach dem Tode des Do-
minionministers Lord Stanleh und angesichts der geplan-
ten Schaffunqd eines Ministeriums für den Nationalen
Dienst damit, aß Chamberlain d r ei n e u e M i n ist e r
ernennen wird. Als Leiter des Minsisteriums für Natio-
nalen Dienst wird der Abgeordnete A n d e r s o n genannt.
Als Nachfolger für den Ersten Lord der Admiralität Duff
Eooper soll der Erziehungsminister L o r d St a n h o p e
in Aussicht genommen sein, als Leiter des Dominionmini-
steriums Landwirt chaftsminister Morrison. Jm übrigen
melden die englis en Zeitungen erneut daß anscheinend
auch daran gedacht wird, das ans dem {Rettung bekannte
Munitionsministerium wieder zu errichten. Fer-
ner ist von der Schaffung eines Ministeriums für Han-
delsmarine die Rede, also von der Trennung der Kriegs-
und der Handelsmarine, wie man sie bisher in England
nicht gekannt hat.

Jm übrigen dürfte sich das Kabinett noch mit dem spa-
nischen Prob em und im usammenhang damit auch mit
den englisch-italienischen eziehungen, ferner mit dem
Konflikt im Fernen Osten und schließli mit den Auf-
rüstungsmaßnahmen beschäftigen. Bemer enswert ist, daß
die Zeitungen sich stark für eine weitere englische Auf-
riistung ein etzen. Für England, so chreibt die ,,Times«,
sei es nicht unumgängliche Notwen igkeit, sich auf eine
absolute Ebenbürtigkeit zu stellen, wenn die Verhandlun-
gen ziir Vereinigung der noch offenstehenden internatio-
nalen Probleme wieder aufgenommen würden.

standreibt iii Kanten
Schneller Bormarsch der japanischen Landungstruptiem

Die in der Biasbucht gelandeten japanischen Truppen
feben nach einer Mitteilung des japanischen Hauptauar-

Zöchstwahrscheinlich entschließen, mindestens für zwe

h

tiers ihren Vorma ch nach Norden in schnellem Tempo«
fort. Sie erreichten ereits Hsiahung, das zehn Kilometer
nördlich vom Ostfluß und etwa vierzig Kilometer nördlich
vom Landun splatz liegt. Gleichzeitig rücken japanische
Truppen aus iefer vierzig Kilometer langen Front west-
wärts in Richtung auf Kaulun zur Kanten-Eisenbahn vor.
Bisher machte sich nur ein geringer Widerstand bemerkbar.
Ein stärkerer Widerstand wird östlich der Eisenbahnlinte
erwartet.

Jn Kanton ist nach einer Pressemeldung aus Hang-
tong das Standrecht erklärt worden. Gleichzeitig wurden
Notmaßnahmen getroffen. So wurde ein Versammlungs-
verbot erlassen die Lebensmittelkoiitrolle eingeführt, ferner
erhieltendie chinesischen Behörden Vollmachten zur Durch-
suchung privater Wohnungen und Hotels zur Schaffung
von Unterständen zum Schutz der Einwohnerschaft und
zur Zerstörung von Privathäusern zu militärischen
Zwecken. Inzwischen haben bereits 500 000 Personen Kan-
ton verlassen. ·

Japan eint die Gefallenen
Jn Japan begann eine Reihe von Volksfeiertagen, die

sowohl als Erntedankfest gedacht als auch dem Gedächtnis
für alle Kriegsgefallenen gewidmet sind. Eine besondere
Bedeutun erlangt die diesjährige Feier deshalb, weil in
dem berügmten Yasukunischrein in Tokio, dem Haupt-
soldatentempel, 10 3'34 Gefallene aus den Kämpfen in
China verewigt werden. Den Höhepunkt der mehxtaglgen
Feier der Eiirung der Toten wird das persönliche Er-
scheinen des Kaisers bilden.

Mariae sueiuiaiiimeui
Jtalienische Zurückweisung lächerlicher Lügen der

französischen Presse.
Unter der Ueberschrift ,,Paris ergreift den willkomme-

uen Vorwand zu einer erneuten Spekulation gegen die
italienisch-deutsche Achse«, läßt sich »Tribuna« aus der
französischen Hauptstadt über die Tendenzen berichten, die
von einer angeblichen deutsch-italienischen Meinungsver-
schiedenheit hinsichtlich der Lösung des ungarischstschechos
slowakischen Konflikts wissen wollen. Der Pariser Ver-
treter des Blattes stellt fest, daß man wieder einmal die
Enttäiischung und Verärgerung zahlreicher französischer
Kreise über die Unerschütterlichkeit der deutsch-italienischen
Zusammenarbeit erkennen könne, in der sie um jeden Preis
einen Riß feststellen möchten.

Man gehe soweit,» zu behaupten, daß, wenn Berlin
sich nunmehr Prag nahere, Rom sich gleichzeitig davon
entferne; man rede dabei sogar von einem Block, der zwi-
schen Polen, Un arn und Jtalien geschaffen werden solle,
um den Drang eutschlands nach Osten aufzuhalten, und
es werde ausposaunt, daß —- während man in Berlin die
deutsch-tschecho-slowakifche Freundschaft feiere — man in
Rom gegen die Tschecho-Slowakei zu Feld ziehe.

Man frage sich wirklich, ob diese Einftellung auf Ver-
ftändnislosigkeit oder auf schlechten Glaubenund Vorein-
genommen eit zurückgehei Jedenfalls könne man aber
feststellen, aß Frankreich den ungarisch-tschecho-slowaki-
chen Streit zum Vor-wand nehme, um einen neuen
L ü g e n f e l d z u g auf Grund tendenziöser Auslassungen
zu inszenieren

 

 

unbilliger Vorgehen Lettlandz
Der ,,Verein Deutsches Handwerkerheim« in Riga

liauidiert.
Der lettische Außenminifter hat in Stellvertretung des

im Auslande weilenden Ministers für öffentliche Angele-
genheiten, Berzins, verfügt, daß der »Verein Deutsches
Handwerkerheim« in Riga im Zusammenhang mit der
Eiiiftellung seiner Tätigkeit von der iettifchen Handwerks-
kammer zu liquidieren sei.

Hierzu erfahren wir von unterrichteter volksdeutscher Seite,
bei dem zur Liauidierung bestimmten Verein handele es sich
um einen für die deutsche Volksgruppe in Lettland sehr wich-
tigen privaten deutschen eingetragenen Verein ,,Deutsche·s Hand-
werkerlehrlingsheim«, der keineswegs seine Tätigkeit eingestellt
gabe, sondern ein blühendes Leben zeige und segeiisreich ar-
eite. Der Verein unterhalte ein deutsches Handwerkerlehr-

lingsheim, in dem neben deutschen un handwerkern auch
deutsche Schüler, deren Eltern außerha b S) igas leben. Unter-
kunft fänden.

Der Verein besitze ein schönes dreistöckiges steinernes Ge-
bäude, in dem das Heim mit seinen zur Zeit über 60 deutschen
Lehrlingen und Schülern untergebracht fei.

Jm usammenhang mit der Tatsache, daß im Heim auch
deutsche chüler Aufnahme fänden, habe man geplant, bem
Verein jetzt die Bezeichnung »Deutsches Jugendheim« zu geben.
Ein entsprechender Antrag sei bei den zustandigen lettischen
Behörden im Zusammenhang mit der neuen Eintragung des
Beredins auf Grund des neuen Vereinsgesetzes eingereicht
wor en.

“Um so iiberras ender sei die be iirchtete, von der zustän-
digen lettischeii Be örde bestätigte iquidaiion,des Vereins
durch die lettische Handwerkskammer gekommen. Nach den gel-
tenden Bestimmungen bedeute das den Uebergaiig des deut-
schen Jugendheimes in den Besitz der lettischen Handwerks-
ammer.

Polnisiltslitauiitliestimmuiig
Polnische Protestkundgebungen in Wilna.

Nach einer Meldung der Polnischen Telegraphenagen-
tur aus Kowno hat die polnische Volksgruppe in Litauen
wieder unter polenseindlichen Strömungen im litauis
schen Volk zu leiden. Zwischen polnischen und litaiiischen
Gymnasiasten ist es u. a. vor »dem polnischen vanasium
in« Poniewiez zu Ziisammenstößen gekommen. Die Litauer
hatten die polnische Jugend mit Steinen beworfen, wobei
verschiedene Polen verletzt worden seien. Von seiten der
Behorden seien Zwangsmaßnahmen gegen Angehörige der
polnischen Minderheit zu verzeichnen. U. a. seien zwei
Lehrerinnen verhaftet und in das Gefängnis eingeliefert
worden, weil sie privaten polnischen Schulunterricht er-
teilt haben.

Jm Zusammenhang mit diesen Ereignissen san-den in
Wilna Protestkundgebungen des Verbandes der Polen aus
dem Kownoer Gebiet un des Wilnaer Bezirks des Hilfs-
vereins für das Auslandspolentum statt. Dem Minister-
prasidenten, dem Außenminister und dem Wilnaer Woiwo-
den wurden Denkschriften überreicht, in denen darauf hin-
gewiesen wird, daß in den letzten Wochen mehrere pol-
nische Lesehallen in Litauen geschlossen wurden und daß

 

die polnischen Schulen und polnischen Lehrer Verfolgungeu ·
ausgesetzt seien. Jn Litauen werde wieder eine aggressive
Propaganda egen Polen betrieben. Jn der Denkschrift
wird zum Schluß erklärt, da man nicht gleichgültig an
dem Schicksal der polnischen olksangehörigen in Litauen
varübergehen dürfe. Die Zahl der Polen in Litauen
sei beträchtlich größer als die der Polen im Olsa-Gebiet.

Von gestern bis heute
Reichsminister Dr. Frank fährt nach Budapest.

· Auf Einladung des ungaris en Justizministers Dr von
Mikeez und in Erwideriing es esuches des iiugarischen Ju-
stizininisters im Juni d. J. in Berlin, wird der Präsident
der Akademie für Deut ches Recht Reichsminister Dr. Frank,
am 20. Oktober nach udapest ahren. Reichsminister Dr.
Frank, der auf dieser Reise von seinen engsten Mitarbeitern
begleitet wird, hält in der Königl chen Kurie am 21. Oktober
einen Vortrag über die Rechtsentwicklung in Deutschland.

Der 70. Geburtstag Epps. -

Zur Feier des 70. Geburtstages des Reichsstatthalters Ge-
neral Ritter von Epp gab die baheris e Landesregieruiig im
Hotel »Vier Jahreszeiten« einen Enip ang, zu dem mit dem
Jubilar nnd den Gastgebern Miiiisterpräsideiit Ludwig Siebert
und Gaiileiter Adolf Wa ner die sührenden Männer des
offeiitlicheii Lebens ganz averns erschienen waren.

NibeluiigensNameu für die Donauflottille.

Das Oberkomniando der Kriegsmariiie gibt die neuen
Namen der Fahrzeuge der Donau-Flottille bekannt, die der
Nibelungensasze entnommen worden sind. So gibt es auf der
Donau ie egleitschi se »Kriemhild« und ,,Brünhild«, das
Versorgiin sschiff „Ute , den Schlepper ,,Alberich«, ferner Boote
gut den ezeichnungen »Nothung«, ,,Nibelung« und .,Schil-
ungN

Empfang Leni Riefenstahls beim dänischen König.

Leni Riefeiistahl, die gegenwärtig in Kopeuhagen weilt,
wurde von Konig Christian X. in Privataudienz empfangen.
Der Anlaß ihres Besuches in Kopenhagen ist eine Einladung
der danischen Studenteuvereinigung zu einem Vortrag über
die Gestaltung des Olvmpiafilms und die Erstaiifsührung des
zweiten Teiles.

Einerlei .9-i—e—nigteiten
Juteruationaler Kongresz ,,Tranbe und Wein« 1939 in

Berlin. Der Arbeitsausschukg des in Lissaboii tagenden Kon-
gre ses der Traube und des eins beschloß, den nächsten Koti-
re Ende August 1939 in Berlin zu veranstalten. Anschlie-
»end wird die zweite Reichstagung des deutschen Weinbaus
in Bad Kreuziiach stattfinden.

Große Deutsche Kunstausstellun 1938 beenbet. Auch der
letzte Tag der ,,Großen Deutschen uiistausstelluiig 1938« im
Haus der Deutschen Kunst wies wiederum einen Rekordbesuch
auf. Jnsgesamt haben an breitem Tag 15000 Volksgeiiosseu,
unter ihnen viele aus der Otmark und dem heimgekehrten
Sudetengau, die zum Großdeutschen Vclksfest nach München
gekommen waren, die Ausstellung besichti t. Die Gesamt-
esucherziffer der»Ausstellun , deren Dauer sich auf·genan drei
Monate belief, laßt sich no nicht Fetstellen Doch dürfte sie.
wie das ,Haus der Deutschen Kunt mitteilt, mindestens an
die des Voriahres herankommen, wenn sie sie nicht übertrifft.

Flugzeug startet auf der Reichsautobahn. Ueber der Reichs-
autoba n Berlin-Hannover erschien bei Barlebeii im Bezirk
Magde ur ein einmotoriges Flugzeug, dessen Moior wieder-
holt ansxe te. Das Flugzeu ging immer tiefer herunter iiud
landete chließlich auf der utobahn. Der Tankstellenwari
einer benachbarten Tankstelle veranlaßte sofort die Absperruiig
der Autobahn. Die Maschine wendete, berührte aber einen
Baum und wurde an einer Tra fläche lei t beschädigt An
der Tankstelle wurde die Tragflä e ausgebe sert, und auch der
Motorschaden wurde behoben. Na den Ausbe erungen star-
tete das Flugzeud das einem engli chen Lord ge örte, von der
Autobahn zum eiterslug. Der tart glückte sofort.

Uebersälli es Motorsråifaawohlbehtlten einaelaufen Das
» 0Hamburger otorschifs dtte«, von dem set langem keine

achrichten vorlaaen. ist ietzt in Malmö einaelanien. Es hatte

« strecke ist der

 

längere Zeit in der Nähe von Arkona giinstigeres Wetter ab-

gewartet. B im B D Abst

Ab tu , eine-s Krankentran vor - ugzeug . er urz

eines KraIkentrans ortiFlu zeuges in den Bergen Nords we-

dens forderte fünf odesop er. Das Fliigzeug hatte den ufk

tra , eine Lappen ran ins Krankenhaus zu bringen und ist bei
die-fein Flu vermutlich bei dem nebligen Wetter mit einem

e sen in erührunangekommem AnBord befanden sich der
Flug eugführer, ein i echaniter, ein Arzt, eine Krankenschwester
und ie kranke Frau.

Explosion des Stratosphärenballons durch elektrische Fun-

ken verursacht. Die Explosion des polnis»en Stratospharens

balloiis ist wie eine Untersiniaiingskonimii ioii festgestellt hat,

au elektris e unkeii zurückzii uhreii, die sich bei dem Heraus-

lasen des as erstoffs aus der Balloiihnlle gebildet haben.

Ein medi inisches Rätsel gestorben. Jiu Alter von 72 Jah-
ren starb in Budapest der Postobersekretar »Aranvi, der einst-
mals berühmt wurde wegen seiner nierktvurdigen Krankheit.
Im Jahre 1911 wurde Aranvi bei einem Eisenbahnunfall
Lchwer verletzt. Die är tliche Untersuchung ergab eine Bescha-
iguiig und eine Vers iebuiig des Gehirns. 10 Jahre koiinie

Aranyi weder hören nachsehen Er lag bewegungslos und
wurde künstlich ernährt. Dann wurde er wieder gesund, hatte
aber keine Erinnerung mehr an die Vergangenheit 10 Jahre
hat er durchgeschlafen. und als er gesund atis dem Schlaf er-
wachte, wußte er gar nichts mehr, er mußte sogar erst wieder
lesen und schreiben lernen. Jahrzehnte hat sich die Aerzteschast
mit diesem medizinischen Ratsel beiaßt, das ietzt zu Grabe
getragen wurde.

Fünf Tote bei einem Kraftwageniinglück in Norditalien.
Auf der Aiitobahn Berganio—Brescia»iuhr ein Personenauto
in nächtlicher Stunde in voller Geschwindigkeit auf einen Lak-
krastwagen auf, der wegen eines Schadens am Straßenran e
alten mußte. Obwohl zur Warnung etwa 50 Meter vor dem

löaltenden Lastwagen eine rote Lampe aufgestellt worden war,

 

' rafte der Lenker des Personenwaåens gegen das Lastauto.
Zwei der Jnsassen waren aus der telle tot, zwei weitere er-
la en kurz darauf ihren schweren Verletzungen, der sun te Jn-
sa se des Personenwagens wurde in hoffnungslosein - iistaiid
in das Krankenhaus gebracht. Die beiden Fahrer des Last-
tvagens kamen mit leichten Verletzungen davon.

Leichtes Erdbeben in Nordspanien. Jn der nordspanischen
Provinz Biskava ivurden iia ts zwei Erdstoße registriert,« die
in der ganzen Provinz deutl ch merkbar waren." Jn einigen
Orten darunter in Santander, wurde die Bevolkerung aus
dem Schlaf geweckt. Sie stür te in der Furcht vor einem star-
keren Erdbeben auf die Stra e. Es folgte iedoch nur noch ein
zweiter schwacher Stoß. Nennenswerte Schaden sind nirgends
vorgekommen.

Kalkutta-E presz entgleist. Auf der ostindisclkn Eisenbahn-
ztalkuttasExpreß 90 Meilen von « atna entfernt

entgleist. 30 Personen wurden zum Teil schwer verletzt. Man
nimmt an, daß es sich um einen Sabotageakt handelt. Auf
der gleichen Strecke ist im vorigen Jahr schon einmal ein Zug
entgleist; 80 Personen wurden damals getötet und 65 verletzt.

Zusaminenstosz über dem Flughasen. — 5 Tote. Bei einein
iisanimenstoß zweier Fliigzeuge über dem Flughasen von
etroit (USA. in einer Höhe von 100 Meter gerieten beide

Apparate in rand und stürzten ab. Fünf Personen fanden
den Tod.

Schleuderflug der ,,Nordwind« vor ainerikanischen Flug-
sachverständigen. Kurz vor dem Abschluß der diesjährigen
transatlantischen Flug eit, in deren Verlauf die Deut che Luft-
bansa mit größter ünktlichkeit und Regelmäßig eit ihre
Probeflüge zwi chen New York und den Azoren in Vorberei-
tung eines regulären Postdienstes durchsiihrte, hatte Botschafter
Dr. Dieckhoff einen größeren Kreis amerikaiiischer lugsach-
verständiger eingeladen, einem Schleuderflug von ord des
Katapultschiffes ,,Friesenland« beizuwohnen. Etwa 100 Per-
sonen, darunter Regierungsvertreter und hohe anierikani che
Fliegeroffiziere, waren zugegen. Oberst Lahm, einer der er en
amerikanischen Armeepiloten, äußerte seine riickhaltlose Be-
wunderung über die Einfachheit und Zweckmäßigkeit der Statt-
vorrichtungen.

ständiger AtlantiksGeliliwader Amerika-
38 Kriegsschiffe als Stammslotte.

Wie eine amerikanische Rachrichtenagenturaus gut-
unterrichteter Quelle erfahren haben will, beabsichtigt die
Marineleitung der Vereinigten Staaten, das vor zwei
Wochen ange lich nur vorübergehend gebildete Atlantik-
Geschwader, das aus 38 Kriegsschifer besteht, als Kern
einer ständigen Atlantik-Flotte bestehen zu lassen. Das
Geschwader solle noch vor Schluß dieses Jahres durch die
Kreuzer ,,Memphis« und »Milwankee« verstärkt werden.

schwedisilier segler gesunken
Das Schicksal der Iliköpfigen Besatzung unbekannt.

Ende vergaiigeiier Woche wurde von mehreren Schiffen
in einer Entfernung von etwa 24 Seemeilen vom Leuchtturm
Filsand aus das in nordivestlicher Richtun treibende Wrack
des schwedischen Dreimastseglers Hulda gesi tet. Eine daraus-
hin von einem deutschen Dampser eingeleitete Suche nach dem
Wrack blieb ergebnislos. Dagegen wurde von einem Ber-
gungsschiff der Baltischen Bergungsgesellschaft eine Anzahl
von Brettern aufgefischt, die wahrscheinlich von dem gesunke-
nen Segler tammen. An Bord der Hulda, die Bretter von
Kotka nach änemark bringen sollte, befanden sich 9 bis 10
Personen. Ueber das Schicksal der Besagung ist bisher ni ts
bekannt geworden. Es ist damit zu re nen, daß sie sich ei
dem schweren Sturm nicht haben retten konnen.

Aus Bronaii und Umgegend.
Brockau.«den 18. Oktober 1938

19. Oktober.
1812: Napoleon tritt in Moskau den Rück ug aus Rußland
an. — 1813: Erstiirmung der Stadt Leipzig urch die Verhun-
deten, Napoleons l. Heer auf dem Ruckåug nach»Westen. —
1863: Der Dichter Gustav Frenssen in arlt (Dithmarschen)
geb. — 1936: Generaloberst Görina wird vom Führer mt der

Durchführun des Zweiten V erja resplanes betraut.
- Sonne: A.: .31, U.: 16.58; Mon :A.: 1.88, U.: 15.00.

20. Oktober.
1808: Der Geograph Karl Andree in»Braunschweig geb. (geft.
1875).—1827: Sie der en lisch-franzosisch-russischen Flotte über
die äghptiselptürkiche bei avarino. Rettung der griechischen

reiheitsbewegung.
Sonne: A.: 6.33, U.: 1 .56 Uhr; Mond: A.: 2.56, U.: 15.25 Uhr.

Lebende Hecken statt toter Eisengitter
Es ist in der letzten Zeit häufig darauf hingewie en

worden, daß es angebracht ist, statt der Eisengitter, . e
heute noch manches Grundstück umschließen, grüne Hecken
zu wählen. Das ist nicht nur vom volkswirtschaftlichen
Standpunkt aus nützlich, sondern liegt auch im Interesse
jedes Grundstücksbesitzers. Einmal bildet eine schon
gepflegte Hecke eine reizvolle Umrahmnng, zum anderen
aber verursacht sie wenig Mühe und Kosten, während
Eisengitter ständig unter Farbe gehalten werden müssen.
Eine Hecke aber braucht höchstens zweimal im Jahr
geschnitten zu werden.

Immer sollte man für Hecken honigensde oder wenig-
stens pollenspendende Sträucher verwenden; man dient
damit gleichzeitig der Bienenzucht. Diese Sträucher sind
nicht teurer als te nichtboniaenben. Natürlich darf man
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15] Nachdrucl verboten.

Adam kam zu mir herüber und setzte sich neben mich.
Dann fuhr er fort:

»Nun, ich entschloß mich also, Ihnen zu folgen.
Trubshaw besaß eine Taschenlampe und behauptete, den

' Weg zu wissen. Ich will zugeben, daß eine doppelte Ab-
sicht meinem Plan zugrunde lag. Ich wollte auf Sie, meine
Liebe, ein Auge haben und gleichzeitig bei dieser auf:
regenden Sache mit dabei sein. Nun, wir folgten Ihnen
bis zur Ecke, ohne daß Sie Argwohn fchäpften, daß wir
hinter Ihnen her waren. Dann, als Sie die Kabine ge-
rade betreten hatten, mußte ich plötzlich niesen· Trubshaw
kehrte um und floh: mich aber ließ er in völliger Dunkel-
heit zurück. Ich schlüpste schnell an der Tür von
Nummer 213 vorbei und hörte, wie.Iennings mit Donner-
gepolter nach der anderen Richtung tobte. Das gab mir
die Gelegenheit, mich mit eigenen Augen davon zu über-
zeugen, was in der Kabine vor sich ging, alfo fchlüpfte ich
zur Tür und hinein, woraus ich mich hinter den Vor-
hängen versteckte Ich spürte fofort,-daß Sie fich in außer-
ordentlich nervösem Zustand befanden, Miß Levellyn.
Deshalb beschloß ich, Sie nicht zu erschrecken, indem ich
Ihnen meine Anwesenheit kundgab«, sondern damit zu
warten, bis jemand anders bei Ihnen sein würde Ich
dachte, Sie würden sich setzen und auf Iennings Zurück-
kvmmen warten. Alles ging ja auch gut, bis Sie an-
fingen, auf niichauauiommen. Dann kam das Rollen des
Schiffes, und Ihre Lampe fiel zu Boden Anfcheinend
verloren Sie das Gleichgewicht, stolperten gegen mich und
faßten dabei meine Hand. Ich wollte Sie wirklich nicht
erschrecken, aber —- das nächste, dessen ich gewahr wurde,
war, daß ich Sie kalt und bewußtlos in meinen Armen
hielt, und daß Iennings draußen vor der Tür die fürchter-
lichsten Drohungen ausstieß«

" »Na«, sagte ich, »jedenfalls sind Sie der erste Mann,
der mich bis zur Bewußtlosigkeit erschreckt hat, aber ich be-
zweifle nicht, daß Sie in bester Absicht gehandelt haben
Der Weg zur Hölle —“
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»Das ist es”, sagte Adam, »und ich denke, unsere’
Expedition von heute nacht ist ein gutes Beispiel dafür,
was wir im nächsten Leben zu erwarten haben, wenn wir
uns in diesem Leben nicht nur um unsere eigenen Sachen
kümmern. Ist denn nun alles vergeben und uergeffen?“

»Ganz gewiß."
Daraus schüttelten wir uns die Reihe herum die

Hände, und Iennings holte irgend etwas hervor, was
Amer Picvn hieß, und wir nahmen alle einen Apåritiv
zu uns, wobei wir uns gegenseitig Stille und Ver-
schwiegenheit über die Einzelheiten der letzten Nacht ge-·
lobten.

Als Adam und ich das Büro des Zahlmeisters ver-
lieben, flüsterte er mir ins Ohr: »Ich habe Iennings nicht
gesagt, daß Sie es waren, die die Tür zugeschlossen hat,
meine Liebe Aber ich glaube, ich weiß den Grund«

_. »Oh, ich danke Ihnen«, rief ich. »Es war nur der wilde
Impuls eines Augenblicks! Er ist ein so netter Iunge —“

Hier hörte ich aus dem Büro des Zahlmeifters noch
meinen Namen rufen. Ich bat Adam, mich aus dem
oberen Verderk zu erwarten und kehrte noch einmal au:
riici. Ich fand Iennings, wie ich ihn verlassen hatte, ein
spitzbübisches Lächeln umfpielte seine Mundwinkel

»Mir fiel ein, Sie haben sich vielleicht gewundert, daß
ich — in meiner offiziellen Stellung — keine Schritte
wegen Mr. Burrs eigentümlichem Benehmen heute nacht
unternommen habe?“

»Ich wundere mich auf diesem Schiff über gar nichts
mehr“, erwiderte ich.

»Nun, sagen Sie mal, ift Ihnen niemals der Gedanke
gelommen“, fuihr der Zahlmeister fort, »daß dieser Adam
Burr eventuell — ein Bösewicht fein kännte?«

»Gekommen ist mir der Gedanke wohl, aber im ganzen
neige ich doch zu der Annahme, daß er ein netter, alt:
·modischer Herr ist mit keinerlei Laster, außer einer ge-
wissen harmlosen Tendenz, den »Zuckeronkel« zu fpielen.“

Iennings lächelte, dann fing er an, ein bißchen albern
zu lachen. Endlich prustete er los:

»Wissen Sie, ich hätte ihn beinah heute nacht arretiert,
aber als Trubshaw und ich Sie nach Ihrer Kabine hin:
trugen — wir waren gerade bei der Schottenwand --
da ging Burr voran, um sie für uns zurückzuschieben —
es kam ein Zugwind - fein geblümter Schlafrock wehte
auseinander — und — na, er raffte ihn mit erschrockener
Schamhaftigkeit hastig aufammen, aber, Miß Levellyn -'—“

Hier brach Iennings ab und räusperte sich, dann fuhr
er fort:

»In diesem Augenblick bemerkte ich etwas, das mir
feine Unschuld ein für allemal beweist — etwas, das es
mir unmöglich macht, jemals etwas Böses von ihm zu
glauben. Miß Levellyn —-“

Hier senkte er die Stimme, als wollte er mir etwas
sehr Unpasfendes mitteilen:
‚— er —- trägt — ein — Nachthemdl«

Urheberrechtsscliurzx Aufwärts-Verlag G. m. b. [1., Berlin SW 68
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Mittwoch, den 18. November, 5 Uhr nachmittags.
Auf Deck.

So ist also, mein Liebster, mein Vertrauen zu Adam
völlig wieder hergestellt, und wir befinden uns auf der
alten Basis. Ich bin in meine frühere Stellung als
Sicherheitsventil eingerückt, und er ist für mich wieder die
alte Mischung von Beichtvater und unverheirateter Tante
Es war Iennings Erzählung von feiner Nachtbekleidung,
die mich reftlos überzeugt hat; denn. Davv, wenn ich mir
auch die größte Mühe gebe, — fo kann ich mir keinen
Bösewicht vorstellen, der noch Nachthemden trägt.

Aber von Adam soll später die Rede fein. Nun muß
ich Dir erst erzählen, daß ich nach dem Lunch Mrs. Lambert
einen Besuch gemacht habe. Sie ift viel ruhiger geworden
und unterhielt sich ganz angeregt mit Barnshaw, als ich
hereinkam.- Es frheint, daß sie beabsichtigt, eine Belohnung
auszufetzen für jede Mitteilung, die zur Ermittlung des
Verbrechers führt. Sie hat auch wirklich Kapitän Fortescue
den Vorschlag gemacht, der aber will noch immer nicht,
daß die übrigen Passagiere erfahren, daß in ihrer Mitte
ein kaltblütiger Mord begangen worden ift. Gerade fängt
die Fahrt an, einen Anschein von Heiterkeit und Ent-
spannung zu bekommen, und da scheut et natürlich jede
Störung.

Barnshaw hingegen sieht abgehärint und elend aus.
Selbft fein fefcher fleinet‘Schurrbart hat etwas welkes,
hängendes bekommen Mehrmals habe ich bemerktLdaß
Mrs. Lambert ihn mit eigentümlichen Blicken ansieht,
als befürchtete sie, er könnte einen verzweifelten Schritt
tun. Ich aber fand ihn äußerst beherrscht und verständig,
wenn auch sehr niedergeschlagen

Als ich mich verabschiedete, ging er auf dem Korrisdor
noch ein paar Schritte mit mir mit, und ich berichtete ihm
von meinem Abenteuer der letzten Nacht, wobei ich aber
selbstverständlich von meinen verschiedenen Verdächtigungen
gewisser Personen nichts erwähnte Er lauschte mit
aräsitem Interesse Als ich iertia war meinte er-

»Das war eine fabelhafte Idee von Ihnen, Miß
Levellyn Ich habe auch schon eine Menge Zeit mit der
Jagd nach Robinfon vertan. Aber in dieser Kabine nach
ihm zu suchen, ist mir nie eingefallen. Der Gedanke war
ja etwas fernliegend, und er hat anscheinend auch wohl
kein Ergebnis gezeitigt, außer -- nun, eins muß ich fagen,
Mr. Vurrs Anwesenheit da unten kommt mir ganz ent-
schieden mulmig vor.“ ·

»Weder Sie noch Mrs. Lambert halten wohl viel von
Mr. Burr, wie?“ fragte ich unschuldig. "

»Ach, ich habe eigentlich nichts gegen ihn“, fagte er
haftig. »Gar nichts. Er war ein gefchäftlicher Konkurrent
von Mr. Lambert, -— fonft aber frheint er eigentlich ein
ganz harmloser alter Trottel zu fein. Immerhin, ich hoffe,
Sie nehmen sich ein bißchen in acht. Wenn ich daran denke,
was Betty geschehen ift, — dann — — Sie schließen doch
nachts Ihre Tür ab, nicht?“

»Aber immer; und der Kapitän hat mir auch ver-
sprochen, meine Kabine besonders beobachten zu laffen.
Machen Sie sich meinethalben keine Sorgen.“

Er streckte die Hand aus, und ich sah zum ersten Male
nach Bettys Tode ein Lächeln auf feinem Gesicht; ein fast
zärtlich-es Lächeln, möchte ich sagen. so daß meine Nerven
etwas zu vibrieren anfingen, so wie es Betty sicher ge:
gangen ift. (über wirklich nur ein ganz winziges bißchen,
Liebling.)

»Sie sollten lieber auch auf sich achtgeben«, fügte ich
hinzu, »Sie sehen sehr angegriffen aus.“ Dabei machte
ich meine Hand frei, die sich, scheint es, immer noch in der
feinen befand.

Ich ging an Deck, wo Adam bald zu mir lam; er puftete
wie ein Frachtzug auf einem Rangiergeleise

»Nun, haben Sie mir wirklich oeraiehen?“ fragte er.
»Habe ich Ihnen wenigstens bewiefen, daß Ihre Sicherheit
mir am Herzen liegt, obwohl ich eine kahlkäpfigse alte
Pflaumse bin? Wenn ia, fo habe ich eine Neuigkeit für
Sie, die Sie vielleicht interessieren wird. Sie betrifft
nämlich zufällig Sie felbft.“ .

Natürlich konnte da niemand widerstehen, also ver-
sicherte ich ihm eilig, ich wäre ganz Ohr.

»Nun, wir haben etwas über Betty herausgebracht.
Viel freilich nicht, aber doch etwas. Nach dem Lunch bin
ich wieder bei Iennings gewefen, um ihm noch einmal
meine Meinung darüber zu sagen, daß er Sie mitten in
der Nacht an solchen widerlichen Ort geschleppt hat. Na-
türlich sind Iohn Iennings und ich alte Freunde — aber
es gibt Grenzen — selbst für das, was man sich von
Freunden bieten läßt. Endlich gab er au, sdaß er In-
struktionen vom Kapitän selber hat, Sie in all Ihrem
Vornehmen gewähren zu lassen, weil — weil Sie, wie es

scheint, sehr viel mehr in Bettes Tod mit verwickelt sind,

als Sie selbst es wiffen.“

Mit einem Ruck setzte ich mich auf meinem Deckstuhl

hoch. „Beewiibelt! Was sum Kuckuck meinen Sie damit?  

 

Ich unterhielt mich doch mit Barnshaw ini Nauchzimmer,
als das arme Kind —“

»Ach nein. Von einem Verdacht gegen Sie ist nicht die
Rede Nein, nein. Es gehörte außerdem ein Mann dazu,
oder wenigstens eine Frau, die sehr viel stärker sein müßte
als Sie, ein so kräftiges Mädchen wie Betty über die hohe
Reling zu schleudern. Aber es scheint, daß das arme Ding
an dem Abend, als sie starb, eine Botschaft für Sie hinter:
laffen hat.“

„(Eine Botschaft für mich? Ich habe keine bekommen.«

»Nein, leider ist sie dem Steward gegen neun Uhr auf:
getragen worden, Sie aber sind an dem Abend nicht mehr
in Ihre Kabine gekommen Folgendermaßen scheint es ge-
wesen zu fein —- es weiß freilich von den Passagieren nie-
mand etwas davon als ich und jetzt Sie.“

»Aber weshalb hat mir keiner etwas gesagt? Wenn
dise Botschaft mir galt, hätte ich doch ein Recht darauf ge-
habt.“

»Werden Sie nicht ungeduldig, liebe Freundin Sie
sollen ja nun alles hören. Also, wie ich Ihnen schon sagte,
oder vielmehr wie Iennings mir vor etwa einer Stunde
sagte —- stand Trubshaw, der ja auch Lamberts Steward
ist so gut wie Ihrer, so ungefähr gegen acht Uhr fünfzehn
am Eingang der Lambertschen Kabine. Er hörte von
drinnen heftiges Reden, und plötzlich öffnete sich die Tür,
und Betty stürzte mit Tränen in den Augen heraus. Er
hörte ihre letzten Worte: »Ganz gleich, was Ihr sagt; ich
tu es hoch“ oder so ähnlich. Der Steward bezeugt das mit
unbedingter Sicherheit. Darauf ging sie direkt in ihre
eigene Kabine und schloß die Tür au. Ungefähr dreiviertel
Stunden später klingelte sie nach Trubshaw. Sie lag in
der Dunkelheit im Bett, und ihre Stimme klang sehr ver-
weint. Sie fagte, sie möchte gern mit Ihnen sprechen, so-
wie Sie in Ihre Kabine herunterkämen. Sie gab ihm
einen Dollar, und er mußte ihr versprechen, keiner Seele
etwas zu fagen. Sie bat ihn, sich mit Ihnen in Verbindung
zu fegen, um welche Stunde Sie auch herunterkämen.
denn es wäre äußerst dringend. Es ist wirklich schlimm,
daß Sie diese Botschaft nicht erhalten haben, — vielleicht
hätten Sie dem Kind das Leben retten lönnen. Sie ist
seitdem von niemand mehr gesehen worden, als oon ihrer
Tante um elf Uhr, eben, vordem sie ermordet wurde«

»Wie furchtbar!“ rief ich. »Ich nehme an, fie hat mich
bitten wollen, mit ihr au dieser Verabredung zu gehen.
Aber nach diesem ist es kein Wunder, daß Mrs. Lambert
unruhig ihretwegen war und aufftand, um nach ihr zu
sehen. Hat sie übrigens über den vorhergegangenen
Zwischenfall irgendwelche Erklärungen abgegeben?“

»Ach, Mrs. Lambert war natürlich sehr aufgeregt, als
die Sache zur Sprache kam. Sie macht sich Vorwürfe, daß
sie ihrer Nichte nicht mehr Verständnis entgegengebracht
hat. Sie scheint Betty gefragt zu haben, was fie sich für
den Abend vorgenommen hätte, worauf Betty erwidert
hat. fie hätte sich auf Deck mit jemand verabredet. da

Barnshaw ja doch kein-e Zeit hätte. Mrs. Lambert hat
gefragt, ob fie mit Ihnen eine Verabredung hätte, und
Betty hat schließlich augegeben, die Verabredung wäre mit
einem Mann. Dagegen hat ihre Tante ziemlich heftig pro-
teftiert, sie gab als Grund an, es schickte sich nicht, daß
Betty sich so bald nach dem Tode ihres Onkels in der
Oeffentlichkeit mit Fremden sehen ließe. Schließlich hat sie
es ihr törichterweife verboten, und-Beitr) ist aus dem
Zimmer gegangen mit den Worten, die Trubshaw auf:
gefangen hat.“ —

»Aber was für ein Mann kann es nur gewesen fein?“
rief ich gespannt.

»Das ist eben das Dumme. Betty hat weder seinen
Namen noch sonst irgend etwas über ihn sagen wollen.

Natürlich fand das meiste an der Sache eine Erklärung in
dem anonymen Brief, der nach ihrem Tode gefunden
wurde, als es zu spät war. Aber Barnshaw war während

der Unterhaltung im Zimmer gewefen, und wenn er nur
einen roten Blutstropfen in den Adern hätte, so hätte er
doch, sollte ich meinen, darauf bestehen müssen, daß sie den
Abend bei ihm blieb, anftatt, daß er sie gehen ließ, um sich
von diesem mörderisschen Robinfon über Bord werfen zu
laffen. Ich habe ihn freilich immer für so eine Art von

Gigolo gehalten —“ «

»Was heißt hier Gigolo?“ rief ich empört. »Woher

zum Kuckuck soll er denn geahnt haben, daß sie in Gefahr
war? Außerdem war er sehr von Mr. Lamberts Papieren

in Anspruch genommen. Er hat es selbst zu mir

gehst.“
„Die haben ihn freilich nicht davon abgehalten, später

im Lauf des Abends ziemlich lange mit Ihnen zusammen
zu fein.“

»Un-sinn. Er wollte nur über Betth mit mir sprechen

Er war bis über beide Ohren in sie verliebt und hat ver-

MUtlich gebucht, fie läge sicher in ihrem Bett. Sie sind ja
ein Dummer, argwöhnifrher alter Duffel, Adam Burr. Sie
sind bloß eifersüchtig, weil Barnshaw von allen Männern
an Bord den meisten Charme hat —“

„Mehr Eharme als der nette Iennings in seiner Uni-
form? Mehr als ber junge Mann, für den Sie Ihr Saum!
führen? Mehr als —- ich?“

Natürlich gab ich auf fo blöhfinnige Fragen reine unt-
wort. Ich sah achselzuckend über das Meer hinaus.

Da sagte Adam langsam: »Und ich bin geneigt zu

glauben, daß Mrs. Lambert derselben Meinung ift wie

Sie. Sie ift natürlich kein Backfisch, aber man kann auch

auf einer alten Geige sehr fchöne Stücke fpielen. Er if
außerordentlich aufmerksam gegen sie, seitdem sie eine reiche

Witwe wurde —- er hat etwas direkt Tröstendes in feinem

Wesen«

Gegen meinen Willen mußte ich lachen, Dann, U

" alte Mann ist wirklich ein größeres Maschde III DR
s Tante Carolina

ist-WI- los-i
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» Es geschah vor nahezu sechzehn Jahren, daß die
Furstin Melanie Engalitschew vom Frühstückstisch auf-
stand und zu ihrem Gatten sagte: »Ich habe Probe bei
meiner Schneiderin.« Sie ging und verschwand spurlos,
als hätte sie sich nach dem Verlassen des Hauses in Luft
ausgelöst.

ürst Nikolaus Engalitschew war ein Vetter des letz-
ten aren. Fürstin Melanie stammte aus dem französi-
schen Adelsgeschlecht Bertrand de Lvteuil. Beide zählteii
bis zum Sturz des Zarentums zu den glänzenden Er-
scheinungen Petersburgs unD flüchteten bor den Bolsche-
wisten nach New York. Dort lebten sie von den geretteten
Resten des Reichtums bis zu Dem Sommertag 1922, an
Dem Die Fürstin auf so rätselhafte Weise verschwand. Der
Fürst setzte vergebens die Polizeibehörden Amerikas und
Europas in Bewegung. Es ergab sich keine Spur, unD
nach zehn Jahren wurde die Verschollene amtlich für tot
erklärt. Inzwischen paßte sich der Fürst ganz den neuen
Lebensverhältnissen an. Als ,,Prinz Nickv« gehörte er zu
den bekanntesten Persönlichkeiten im New-Yorker Gesell-
schaftsleben. Aber auch auf dem Broadwah, wo New York
lebt. liebt unD lacht, kannte jedermann den hochgewachse-
nen, schlanken und eleganten Kavalier, der trotz Silber-
scheitels noch immer Frauenherzen zu bewegen verstand.
Dazu kam die pikante Rote seines ungewissen Witwer-
tums. Soviel Lockungen konnte selbst die ..Silberkönigin«
nicht widerstehen.

Suzanne Holmes hatte als geborene Branssord-
Elmerv das Riesenvermögen geerbt, das von ihren Vor-
fahren aus mexikanischen Silberminen gewonnen wurde.
Jung verwitwet, hielt die Silberkönigin einen wahrhaft
koniglichen Hof in ihrem kalifornischen Prachtschloß, bis
sie als Dreißigerin dem doppelt so alten russischen Fürsten
— zehn ahre nach Dem Verschwinden der Fürstin Me-
lanie — egegnete. Mit amerikanischem Tempo verliebte
sie sich nicht nur auf den ersten Blick. Die Eheschließutig
erfolgte sofort. Worauf dann die Ehescheiditng bloß drei
Wochen auf sich warten ließ.

Die neue Fürstin kehrte auf ihr lalifornisches Mär-
chenschloß zurück, der Fürst nach New York. Hier ver-
brachte er feine letzten Lebensjahre im täglichen Kampf
gegen den Hunger, weil er n stolz war, die angebotenen
vielstelligen Schecks der ges iedenen Gattin anzunehmen.
Als er im Vorfahr starb, hätte sich bei seiner Armut kein
Erbschaftsstreit um seinen Nachlaß ergeben können, wenn
sein Tod nicht eine Reihe von Sensationen ausgelöst hätte.

» Die erste Sensation war das plötzliche Auftauchen der
Furstin.Melanie, die all die Jahre ihrer Verschollenheit
unter»einem angenommenen Namen in einem Dorfe an
der sudfranzösischen Küste gelebt hatte. Da der Fürst nie
gegen sie das Scheidungsverfahren eingeleitet hatte, wurde
durch die bloße Tatsache ihres Lebendigseins die Ehe hin-
fällig, die er mit der Silberkönigin geschlossen hatte. Kaum
hatte aber ein Richterspruch das Alleinrecht auf den Na-
men einer Fürstin Engalitschew der Fürstin Melanie zu-
erkannt, als auch schon eine andere Bewerberin erschien.

· Jhr Anspruch reichte auf faft vierzig Jahre zurück.
Damals wurde der Fürst als jüngster Attachå der russi-
schen Botschaft in Washington zugeteilt, aber — wie alle-
(Eingeweihten wußten — nicht um die diplomatische Lanf-
bahn einzuschlagen, sondern um —- laut Familienbeschlusz
unD mit Billigung des Zaren — durch eine ,,Dollarhoch-
zeit« seinen Finanzen aufzuhelfen. die er als flotter Gardc-
osfizier gründlich zerrüttet hatte.

»Und Die Dollarhochzeit war ich«, erzählte den Re-
portern die weißhaarige Dame, der es anzusehen war, daß
sie sich in geklärter Milde mit allen Jllnsionen des Lebens
abgefunDen hatte. Jhre Ehe mit dem jungen Fürsten hatte
nur einige Jahre gedauert, und als sich das Paar unter
der möglichsten Vermeidung jedes Aufsehens zur Zeit der
Jahrhundertwende trennte, nahm die erste Fürstin Enga-
litschew wieder ihren bürgerlichen Mädchennamen an. Die
amtliche Scheidung wurde aber nur in Rußland durch
einen Ukas des garen ausgesprochen. Eine solche Schei-
Dung hat jedoch in den Vereinigten Staaten keine Gültig-
keit. Nach amerikanischem Recht ist daher die erste Gattin
die einzige richtige Fürstin Engalitschew.

Aber der Kampf um den Fürstinnentitel war noch
lange nicht die größte Sensation. Bedeutend größere Kreise
zieht die rage nach einem geheimnisvollen Dokument,
das angebl ch im. Besitz des Fürsten gewesen sein soll, aber
nach feinem Tode nicht aufzufinden war. Das Dokument
soll nämlich nichts weniger enthalten haben als die genaue
Angabe über das Versteck des vielbesprochenen Schatzes
von Port Arthur.

Sein Dasein ist geschichtlich zweifellos. Als im Nits-
sisch-Japanischen Krieg der ostsibirische Festungshafen Port
Arthur sich 1905 den belagernden Japanern ergeben mußte,
weil der rettende Entsatz nicht herankam, genügte Die
Schweizer Abkunft des Festungskommandanten, General
Anatol Stössel, um ihn im russischen Volksmund zum
Verräter zu stempeln, der die Stadt dem Feind verkauft
habe. Jn der Nachkriegszeit stellte fich nun bei Der Oeff-
nung der zaristischen Geheimarchive heraus. daß Stössel
im Augenblick der Uebergabe über mehr Geld verfügte. als
ihm je die Jaapner für einen Verrat bieten konnten. Jti
seiner Kriegskasse befanden sich nämlich rund fünfzig Mil-.
lionen Rubel in Goldstücken, die zwar dem russischen Staat
gehörten, aber bei dem ausgedehnten Machtbereich eines
russischen Heerführers jeder privaten Bereicherungsabsicht
Stsossels offengestanden hätten. wenn er unredlich fein
wollte. Er wollte das aber sogar so wenig, daß er den
Schatz noch rechtzeitig vor der Uebergabe verbarg, damit
er nicht Den einmarfchierenDen Japanern in die Hände
fiel. Am Vorabend der Uebergabe berief er fünf feiner
Offiziere zu sich und beauftragte sie, die Kriegskasse heim-
lich auf Dem Drachengebirge zu vergraben, das sich auf der
russischen Seite der Belagerungsgräben befanD.

Das heimliche Bergen des Schatzes war aber keine
so einfache Sache, weil es im Port gllrthur von Spionen
Japans wimmelte, von denen jeder mit Begeifternng den
einrückenden Japanern das Versteck der fünfzig Millionen
Goldkubel verraten hätte —- schon um den dafür zu er-
wartenden Geldlohn einznstreichen.

J Die russischen Offiziere-lösten jedoch ihre kitzlige Auf-
gabe sehr geschickt. Da bereits die Uebergabeverhandlun-

 
 

Ein Fürst hinterltlßt drei Witwen

gen mit den japanischen Belagerern im Gange waren, fiel
es nicht auf, daß Stossel in der Nacht die nun ohnehin
nicht mehr wichtigen Posten der Arsenalwache.einziehen
ließ. Dann fuhren vor dem Haupttor des Arsenals fünf
Bauernwagen vor. Jeder wurde von einem der fünf Offi-
ziere gelenkt. der fein einziger Jnsasse war. Als Sibiria-
ken vermummt, gingen sie in unbefangen erscheinender
Haltung durch das unbewachte Tor des Arsenals zum
Kassenraum, dessen Schlüssel ihnen Stössel übergeben hatte.
Sie trugen die Kisten mit den Goldmünzen zu den Wagen
hinaus und fuhren Dann mit ihrer kostbaren Last auf das
Drachengebirge, wo sie den Schatz auf Der von Stössel an-
befohlenen Stelle im Nachtdunkel unbeobachtet vergrnben.
Noch vor dem Morgengrauen kehrten sie mit den leeren
Wagen in die Stadt zurück.

Stössel bewies bei der Auswahl dieser fünf Offiziere
eine große Menschenkenntnis. Sie haben sich feines Ver-
traiiens würdig gezeigt. Keiner von ihnen hat das Ver-
steck verraten, obwohl sie dreizehn Jahre später durch den
bolschewistischen Umschwung aus ihrer Lebensbahn her-
ausgeschleudert wurden und da im Elend des Auslands-
exils dennoch nicht der Versuchung zu einer geldbringen-
den Verwertung ihrer Kenntnis erlagen. Die vergrabene
Kriegskasse befindet sich noch immer in ihrem Versteck.

Nach seiner Heimkunft meldete Stössel dem Zaren die
Stelle, auf der er die Kriegskasse verbergen ließ. Der Bar
befahl ihm, sie jedermann zu verschweigen, auch den zu-
ständigen militärischen Stellen gegenüber, weil durch die
endgültige japanische Besitzergreifung des Drachengebir-
ges russischerseits eine Hebung des Schatzes unmöglich
geworden war, während bei einer amtlichen Vermerkung
der Versteckstelle nur die Gefahr entstehen mußte, daß das
Versteck früher oder später an die Japaner verraten wurde.
Der Bar wollte abwarten, bis Port Arthur wieder an
Rußland zurückgelangte, was bekanntlich nie geschah.

Die Frage blieb bloß offen, was mit der schriftlichen
Meldung geschehen sollte, die Stössel dem Zaren bei sei-
nem Bericht iiberreirht hatte. Der Zar wollte sie nicht ver-
nichten, weil die Möglichkeit zur Hebung des Schatzes sich
erst ergeben konnte, nachdem er, Stössel und die fünf Offi-
ziere längst nicht mehr am Leben weilten Deshalb ver-  

und ein geheimnisvolles Dokument z um liegen Die Goldmillionen des Generals thlielt
schloß der Zar die Meldung Stössels in einem Umschlag
mit seinem kaiserlichen Siegel und hinterlegte das Doku-
ment im kaiserlichen Personalarchiv. Das Dokument wurde
jedoch nicht gefunden, als nach dem Sturz des Zarentums
alle Archive durchstöbert wurden. Vielleicht wurde es da-
bei von einem unkundigen Menschen mit vielen anderen
Papieren zerstört, weil er die Wichtigkeit nicht erkannte.
Nach einer anderen Auslegung soll jedoch der Zar das
Dokument dem Fürsten Engalitschew zur treuen Hand
iibergeben haben, als er beim Ausbruch der Unruhen ver-
schiedene geheime Urkunden des taiserlichen Archivs an
mehrere Vertrauensmänner zur Verwahrung auf bessere
Zeiten verteilte.

Wie dem auch sei, ist es Tatsache, daß in New York
beim Fürsten Engalitschew im Lauf der Jahre mehrere
Einbrüche stattfanden, bei denen Die Diebe nichts erbeute-
ten, weil der Fürst keine ranbwürdigen Wertsachen besaß.
Daraus war zu schließen, daß das Ziel der Einbrecher
bloß das Dokument war, das. nach ihrer Vermutung. die
Versteckangabe des Schatzes von Port Arthur enthielt. Sei
es, daß die Diebe das Dokument an Japan gegen Entloh-
nung ausliefern wollten, sei es, daß rotrnssische Agenten
oder sonstige Abenteurer dahintersteckten, die sich den Schatz
heimlich holen wollten.

Sein rechtmäßiger Eigentümer ist gegenwärtig un-
zweifelhaft Japan, da seine Besitzergreifnng Port Arthurs
nnd der Drachenberge durch den Portsmonther Friedens-
vertrag bestätigt wurde, womit alle atif diesem Gebiet
befindlichen oder verborgenen Schätze japanisches Staats-
eigentnm geworden sind. Aber alles amtliche Suchen ist
bis heute vergeblich geblieben. Man hat den Goldmünzen-
schatz auch nicht mit der elektrischen Wünschelrute gefunden,
mit der japanische Suchkolotinen das ganze Drachengebirge
sehr gründlich abgetastet haben.

Wenn Fürst Nikolaus Engalitschew wirklich das
Schatzdokument in Verwahrung hatte. so fügt die Unauf-
findbarkeit dieses kostbaren Papiers nach seinem Tode ein
neues Rätsel zu dem Sagenlranz, der sich in den abgelau-
fenen drei Jahrzehnten bereits um den Goldschatz von
Port Arthnr gebildet hat. Wann ist das Rätsel gelöst?

Arthur von Riha.
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lljallo - wer spricht da 1
Mutter unD Tochter führten nach Dem Verlassen des

Kinos folgende Unterhaltung: »Ach, die Garbo hat eine
herrliche Stimmel« — »Das war ja gar nicht die Garbo,
die gesprochen hat. Die Garbo kann gar nicht Deutsch« —
»Doch, das war die Garbol Jch laß mir von dir doch nicht
weismachen, daß das nicht dies Garbo warl«

Umsonst behauptet die Tochter das Gegenteil. Die
Mutter läßt sich von ihrer Ueberzeugting nicht abbringen.
Und doch war es nicht die Garbo, sondern eine deutsche
Schauspielerin, die die Worte der Garbo in der deutschen
Fassung gesprochen hat. Eigentlich kann für diese Leistung
kein höheres Lob gefunden werden als dieses Zwie-
gespräch zwischen zwei Kinobesucherinnen.

Fast alle ausländischen Filme, die in deutscher Sprache
laufen, sind nachträglich in einem deutschen Atelier »be-
arbeitet“ oDer, wie es in der Fachsprache heißt, ,,synchroni-
siert« worden. Diese Bearbeitung fängt damit an, daß
man von dem Film eine Rohübersetznng macht unD ihn
Dann in einzelne Teile zerlegt, die nun wortgetreu ins
Deutsche übersetzt werden müssen. Wortgetreu aber heißt
im Film, daß der deutsche Text auch mit der Mundstel-
lung unD den optischen Vorgängen auf dem Film über-
einstimmen muß, so daß schließlich deutscher Text und
fremdes Spiel voll otnmen eins sind, so wie wir aus dem
obigen Beispiel schließen müssen, in dem die Frage auf-
tauchen konnte, ob die Garbo diesen Film deutsch ge-
sprochen hat oder nicht.

Es stimmt übrigens nicht, daß Die Garbo nicht Deutsch
kann. Sie hat stch, wie man weiß, bei mehreren Filmen
in Hollvwood der deutschen Sprache bedient. Schließlich
erwies sich aber doch als das Zweckmäßige, ihre Filme
in Deutschland svnchrotiisieren zu lassen, und damit begann
Die Jagd nach jener Schauspielerin, die eine der Garbo
verwandte Stimme hatte und sich auch schanspielerisch so
in ihr Spiel vertiefen konnte, daß die Nachgoestaltnng oder
Uebersetzung, wie man svnchronisieren auf eutsch bezeich-
nen kann, glaubhaft wurde. Denn dies ist die Voraus-
setzung für jede gelungene Uebertragung eines fremden  

  
man sieht den sprecher nicht

Filme, in andere sprachen überlegt

Films ins Deutsche, daß die nachsprechenden Künstler dem
großen Vorbild die Stimme ihres Landes geben.

Jst der nachgestaltende Künstler gefunden, dann be-
ginnt eigentlich erst die mühselige Arbeit, die oft Wochen
nnd Monate in Anspruch nimmt. Man verlangt vom
Double jederzeit vollkommenes Zurücktreten hinter die
künstlerische Persönlichkeit, die zu verdeutschen ist. Dazu
ist nicht nur notwendig, daß der nachgestaltende Künstler
im großen wie im kleinen die Rolle seines Vorbildes ganz
erlebt, er muß auch versuchen, sich sprachlich so dem Film-
bild anzugleichen, daß das, was er sagt, auch gut im Film
gesprochen werden könnte, während es wörtlich gar nicht
das gleiche zu sein braucht. Diese Arbeit wird dem deut-
schen Schatispieler durch die Uebersetzer unD den Regisseur
erleichtert. Der Die Synchronisierung vornimmt. Stunden-
lange Versuche all dieser Mitarbeiter bringen schließlich
einen deutschen Text zustande. der inhaltlich so mit dem
Original übereinstimmt, daß eine täuschende Aehnlichkeit
besteht. Zu Beginn der Shnchronisierung hat man sich mit
geringeren Erfolgen zufrieden gegeben; heute sind die An-
sprüche sehr groß, und fhnchronifierte Filme werden nur
zur Ausführung freigegeben, wenn sie so durchgebildet sind,
daß der Laie in ihnen nicht mehr das Original vermißt.

Alle diese deutschen Nachsprecherinnen und Nachsprecher
ihrer ausländischen Kollegen lebten bisher in vollkomme-
nem Dunkel. Sie wurden ans dem Programm nicht ge-

« nannt, ihre Bilder, ja sogar ihre Namen sollten nicht ver-
öffentlicht werden. Das ist in letzter Zeit geändert wor-
den, man nennt auch den Namen der ,,Stimme«. Selbst-
verständlich handelt es sich bei all diesen Doubletten _nicht
um kleine Schauspieler und Schauspielerinnen; sie müssen
stimmlich Außerordentliches bieten und großes künstle-
risches Können aufweisen. Die einzige Anerkennung fin-
det darin ihren Nieder chlag, daß die herstellende Firma
Auch für spätere Filme ch desselben Doubles bedient unD
ihm eine Gage bezahlt, die einigermaßen dieses ent-
iugungsvolle Leben ohne Rampenlicht aufmiegt.

Paul Deparndez



nicht verschiedene Sträucher durcheinander pflanzen. fon-
dern sollte nur eine Pflanzenart wählen; die Hecke wird
dann einheitlicher, geschlossener und schöner in ihrer
Blütenwirkung.

Niedrigere Hecken bilden die immergrünen Mahonieii
und die japanische Quitte sowie die verschiedenen einfach
blühenden Deutzienarten. Etwas höhere Hecken lassen sich
aus den Zierformen der Johannisbeere ziehen, vor allem
aus»den schönen diinkelroten, aus der Hagebuttenrose, die
alljahrlich aber auf etwa 20 Zentimeter zurückgeschnitten
werden» muß, dann aber um so reicher blüht, aus der
Heckenkirsche, der Schneebeere. dem Liguster oder der
Rainweide. Für hohe Hecken eignen sich Weißdorn und
Rotdorn, die Traubenkirsche, Schlehdorn, Schneeball und
vor allem»die im April und Mai blühenden Kornelkirschen.
deren schone gelbe Blüten gute Pollenspender sind. Für
Hecken im Feld als Abgrenzung und Umzäiinung der
Viehweiden sind Weißdorn und Rotdorn, mit Brombeeren
und Hundsrosen durchzogen, Hafelsträucher und Sal-
weiden geeignet. Hier kann man auch gelegentlich Bäume
verwenden, unid zwar eignen sich besonders Spitzahorn,
Bergahorn und Feldahorn. Als Hecken im Haiisgarten
lassen sich auch Stachel-beeren iind Johannisbeeren,
Schnurbaume unid Fächerspaliere verwenden.

Die Hiteilekammer, wie sie fein soll
Die richtige Aufbewahrung def Lebensmittel ist Bor-

bedingung für eine bekömmliche und gesundheitlich ein-
wandfreie Ernahrung, ohne die es keine Lebens- und
Ochaffensfreude gabe. Jede gute Hausfrau weiß das
ebenso wie die Tatsache, daß nur auf diese Weise mit der
noiigen Aufmerksamkeit Schwund und Verderb von Le-
bensmitteln zu verhüten sind. Das Eingesparte kommt
nicht nur« der eigenen Wirtschaftskafse zugute, sondern wirkt
sich daruber hinaus für die gesamte Volkswirtschaft —
und Volksgesundheit aus.

» So ist ein geeigneter Ort zum Anfbeivaliren der Vor-
rate lebensivichtig für den ganzen Haushalt. Man muß
sich nur einmal llarmachen, daß jede Speisekainmer eigent-
lich der »Ene»rgiespeicher« ist, wo ein großer Teil wichtiger
»Rohstoffe sur die Leistungsfähigkeit« aufbewahrt wird
Jn dieser Erkenntnis hat das Reichsarbeitsministeriuni
durch einen Runderlaß Richtlinien über den Bau von
Speisekammern bekanntgegeben. Die Baupolizei hat die
Anweisung, bei der Prüfung von Bauanträgen für Wohn-
gebaude auch den Einbaii einer sachgemäßen Speisekammer
mit zu beriid’fichti en und entsprechend den Richtlinien die
Bauherren und ‚auunternehmer oder auch die Architekten
zu beraten. Ebenso aber ist für die Hausfrau die Kennt-
nis dieser Richtlinien wichtig. Den-n sie wird diese An-
ordnung praktisch ausnutzen müssen.

Jede auch noch so kleine Wohnung soll einen sach-
gemäßen Raum als Speisekammer haben oder wenigstens
einen gut lüftbaren Speiseschrank, der als Wandschrank ein-
gebaut ift. Bei Küchen zu ebener Erde, z. B. auf dem
Lande, können geeignete in der Nähe liegende Kellerräume
zur Unterbringung von Lebensmitteln nnd Vorräten be-
nutzt werden. Wichtig ist die Lage der Speisekammer. Sie
soll von der Küche aus leicht und schnell zu erreichen sein,
damit die Hausfrau mit dem notwendigen Wegstellen und
Holen der Lebensmittel nicht durch einen weiten Weg un-
nötig belastet wird. Außerdem soll sie möglichst nicht nach
Westen oder Süsden liegen, auch nicht in der Nähe des
Schornsteins oder einer Heizungsanlage oder gar neben
dein Stall. Außerdem muß der Raum durch ein Fenster
oder auch durch eine verschließbare Matieröffnung gut zu
lüften sein. Er soll gekalkte Wände und eine bestimmte
Größe haben: wenigstens zH Quadratmeter Grundfläche
und 1,75 Meter lichte Höhe. Bei der Einrichtung ist auf
eine praktische Aufteilung besonderer Wert zu legen. Gute
Lage, richtige Größe, frische Luft, praktische Einteilung und
über alles die Sauberkeit — das sind die Forderungen an
eine zeitgemäße Speisekammer. Sind die Forderungen
erfüllt, so arbeitet die Hausfrau mit doppelter Freude.

Ru·ndfunk-Programm
Reich-sendet Breslau

Mittwoch, 19. Oktober
10.00: Franz Schubert, den Bauernblut uns schenkte. —

11.45: Fischdampser ,,Schlesien« geht in See. —- 14.00: Mittags-
berichte, Börsennaclirichten. Anschließend: 1000 Takte lachende
Musik. (Jndusirieschallplatten.) -— 15.30: Schneeweißcheii iin
Rosenrot. Märchenspiel von Dr. Hans Herrmann. — 16.00:
Musik am Nachmittag. Das Gauor ester S lesien und das
Schrammelquartett der Tanzkapelle es Rei sseiiders Bres-
lau. —- 18.00: Die vier Temperamente. Plauderei mit Musik.
— 18.20: Gustav Frenssen, ein Kämpfer sur die deutsche
Wiedergeburt. Zu seinem 75. Geburtstage. — 18.35: Aus dem
äeitgeschehen —- 19.00: Das Sternenlied. Rundfunkballade von
lfred Karrasch Musik: Karl Szuka. Das Grohmann-Streich-

quartett. —- 20.10: Gleiwitz: Na, denn wollen wir noch mal!
Bunte Klänge von gestern und heute. — 22.15: Zwischen-
ienbung. -— 22.30 bis 24.00: Alte und neue Tanzmiisik. Die
Tanikavelle des Reichslenders Breslau.

Donnerstag, 20. Oktober
10.00: Volksliedsingen der Rundfuntshielschar der ZF

Wiederholung Liederblatt 14.· (Aufnahme. —- ‚11.45: t-
preußen, die Hochburg der Ziichter. Rundfunkbericht von der
Ostschau des Reichsnährstandes in Konigsberg — 14.00:
Mittagsberi te, Börseniia richten. Anschließend: Bunte
Musik. Die anzkapelle des eichssenders Breslaii. —- 16.00:
Deutschlandsånden Nachmittagskonzert.,Jn einer Pause um
17.00: Aus reslau: Eine Stunde nachsitzen. Jugend kizze von
Hans Earossa. —- 18.00: Flu t aus dem Sowiet-» aradies«.
iBuchbespre un .) —- 18.20: ie Hochzeitsreise. Heitere Kurz-
s enen von ar Borro Schwerla. — 18.35: Vor 125 Jahren:

ie Völkerschla t bei Leip ig. —- 19.00: Liebeslieder ohne
Worte. Plaudere um bunte usik. Das Unterhaltiingsorche ter
des Reichssenders Breslau. -— 20.10: Wolgang Amadeiis
Mozart. Konzert des Großen Orchesters des Reichssenders
Breslau, Kurt. Hattwig (Klavier). n einer Pause um 21.00:
Das Wunderkind. Ein Bericht aus iozarts Kindheit. — 22.15:
Aus dem Zeitgeschehen. -«— 22.30 bis 24.00: Görlitz: Kleines
Konzert.

‘ lSchwerer Verkehrsnnfall.1 Ein folgenschwerer

Verkehrsunfall ereignete sich am Sonntag, den 16. Oktober

gegen 23,80 Uhr in ganz unmittelbarer Nähe Brockaus

auf der in der Verlängerung der Lindenruher Allee gelegenen

Brockauer Straße. Der Führer eines in der Richtung von

Brockau nach Lindenruh fahrenden Personenkraftwagens

verlor die Gewalt über den Wagen und raste gegen einen

E ausseestein. Der Stein wurde vom rechten Vorderrad
erPaßt und umgeworfen, der Kraftwagen stark beschädigt,

so daß er nicht weiter gefahren werden konnte. Der Wa en

mußte am nächsten Tage abgeschleppt werden. Der it-

fahrer flog mit dem Kopf gegen die Windschutzscheibe,

welche in Trümmer ing, und zog sich stark blutende

Verletzungen am Kopxse zu. Der Führer des Wagens
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Erntedankfesi in Brocken
K. Das diesjährige Erntefest mußte, wie wir schon

einmal bemerkten, wegen besonderer Umstände verlegt
werden. Am 9. Oktober konnten im Rahmen der orts-
üblichen Gebräuche die Erntekronen überreicht werden und
am 15. Oktober fand das angekündigte und langersehnte
Erntefest statt, für das schon lange vor dem 1. Oktober
die Einlaßkarten abgegeben worden waren. Fast immer
wird das Schlagwort gebraucht: Stadt und Land — Hand
in Hund oder: Jeder zeige seine Verbundenheit mit dem
Bauernstande. Diese Worte haben wohl am Sonnabend
ihre sinnfälligste Verwirklichung gefunden. Schon stunden-
lang vor Beginn des Festes fanden sich die ersten Gäste
ein und gegen 20 Uhr wurde es beängstigend. Trotz
dieser unheimlichen Fülle drängten von außen immermehr
Menschen in die überfüllien Räume, so daß man sich
genötigt sah, viele Besucher heimzuschicken Der Geist des
Festes atmete die echte Verbundenheit mit den wenigen
Bauern unseres Ortes, eine Volksverbundenheit, wie man
sie sich nicht besser denken kann. Ein buntes wogendes
Erntefeld kann auch nicht schöner sein, als die wogende
Fülle von Menschen in ihren verschiedenen Trachten im
Saal. Die Vortragsfolge verriet auch einige nette Ueber-
raschungen, und sicher ist jeder der Besucher voll aufseine
Rechnung gekommen. Vor allem sei an dieser Stelle auch
allen denen gedankt, die sich in uneigennütziger Weise in
den Dienst der allgemeinen guten Sache gestellt haben,
in den Dienst unseres Bauern-, unseres Reichsnährstandes.

Die Singegruppe der NS.-Frauenschaft eröffnete den
Abend mit dem Chor: »Lobet der Berge«, der seiner Zeit
im ZirkussBuschsGebäude, anläßlich der NS.-Frauenschafts-
tagung, so starken Eindruck hinterlassen hatte. Wenn auch
die Singegruppe nur über wenige Stimmen verfügt, so
wohnt doch ein Geist in ihnen, der manchen Fernstehenden
mitreißen kann und jederzeit ein Anspvrn ist, weiter-
zustreben. Pg. Kliem begrüßte im Auftrage der Orts-
bauernschaft die »sehr« zahlreich Erschienenen. Er erklärte:
Der Nährstand ist unsere Stütze. Die rechte Bedeutung
dafür hat erst unser Führer in uns geweckt. Er hat uns
erst wieder zur Bedeutung gebracht, daß ohne den Bauern

 

 

eine Sicherung unseres Volkes für die Zukunft nicht
möglich ift. Jch sehe schon die tanzlustigen Gesichter, und
darum mache ich die Begrüßung kurz. In dieser Stunde
der Fröhlichkeit gedenken wir des Mannes, der uns von
Ketten frei gemacht hat, ihm gilt unser besonderer Gruß.
Unser Führer Adolf Hitler, unser geliebtes Volk und unser
Bauernstand ein dreifaches »Siegheill« Die Singegruppe
fügte sich mit einem Liede an. ,

Das Hausrecht wurde darauf dem Erbhofbauer Nowack
übertragen, der sich schon durch seinen Peitschenknall be-
merkbar gemacht hatte. Er verschaffte sich auch sofort
den notwendigen »Respekt« und kündigte einige schlesische
Gedichte an. Es folgte daraus ein Hans-Sachs-Spiel:
»Das Kälberbrüten«. Dieser Schwank, der einen derben,
köstlichen Humor atmet, fand durch die Darsteller eine
echt volkstümliche Wiedergabe Die Singegruppe der
NS.-Frauenschaft füllte mit passenden Liedern die Zwischen-
zeiten aus, so daß keine Stockung eintrat. Der reiche
Beifall zeigte, daß die Darstellung das erreicht hatte, was
man bezweckt hatte, nämlich eine volkstümliche, angenehme
Unterhaltung An dieser Stelle sei immer wieder auf die
Wiirskung und den Gehalt der Hans-Sachs-Spiele hinge-
w e en.

Der M.-G.-V. »Frosinn«, der sich auch zahlreich ein«-
gefunden hatte, erfreute durch drei schöne Chöre die An-
wesenden. Die Volkstanzgruppe des.BDM. führte in
ihrer anmutigen Tracht einige Volkstänze vor, undjdann
trat nach Ankündigung durch den Erhofbauer der Tanz
in sein Recht.

Die zahlreichen und wertvollen Schießpreise, die in
gebefreudiger Weise für die gute Sache gespendet worden
waren, lockten die Schießlustigen in großer Zahl an.
Den edlen Spendern fei auch an dieser Stelle dafür
gedankt.

Der Geist der Gemeinschaft, der sich beim Erntedanks
fest immer gezeigt hat, konnte diesmal wieder seine Probe
bestehen. Bis in die frühen Morgenstunden vereinte das
Fest jung und alt und ließ nur echte deutsche Fröhlichkeit
aufkommen.

blieb unverletzt. Während wegen der gestörten Lichtanlage
des Personenkrastwagens die Sicherungsbeleuchtung ange-
bracht wurde, kam aus Richtung Brockau ein Kraftrad.
Trotzdem der Motorradfahrer durch Lichtsignale auf die
Gefahr hingewiesen wurde, fuhr er auf den Personen-
kraftwageu auf. Er flog durch den Zusammenprall über
den Kraftwagen hinweg, blieb aber unverletzt. Seine
Maschine wurde stark beschädigt. Sowohl der Führer des
Personenkraftwagens, als auch der des Kraftrades standen
unter Alkoholeinsluß Sie sehen ihrer Bestrafung entgegen.

* sZehnjähriges Bestehen des Jungschützenkorps
des Brockauer Schützenvereins 1925 e. V.] Im Rahmen
eines Kameradschaftsabends beging am letzten Sonnabend
im Schützenhaus das Jungschützenkorps des Brockauer
Schützenvereins die Feier seines 10 jährigen Bestehens, zu
welcher nicht nur die Jungschützen, sondern auch die Alt-
schützenkameraden in stattlicher Anzahl erschienen waren.
Nach Begrüßungsworten durch den stellvertr. Korpsführer,
Kamerad Kardaucke, gab der damalige Begründer des
Jungschützenkorps, Vereinsführer Kamerad Gärtner,
einen Rückblick über die Entwicklung des Jungschützenkorps
und hob besonders den guten Kameradschaftsgeist und
die schießsportlichen Erfolge der Jungschützen hervor. Durch
das kameradschaftliche Zusammenarbeiten mit der Führung
der Brockauer HitlersJugend war es möglich, eine große
Anzahl von HJ.-Kameraden als Jungschützen zu gewinnen
und sie in schießsportlichem Sinne zu erziehen. Im Ver-
lauf des Abends, der durch musikalische Darbietungen
einzelner Jungschützenkameraden ausgefüllt war, konnte
Kamerad Kardaucke als JungschützewKorpsmeister 1938
unb zugleich mit der großen bronzenen Ehrennadel des
Deutschen Schützenverbandes ausgezeichnet werden. Der
Vereinsführer, Kamerad Gärtner, verabschiedet schließlich
die Kameraden Kardaucke und Köhler, welche in den
nächsten Tagen zum Arbeitsdienst eingezogen werden. mit
den besten Wünschen für die Zukunft und bestimmte den
Juägschützen .Ramerab Hentschel-als Jungschützenfchießi
wa .

Reichsarbeitsgemeinschaft »Ein rung aus dem Wald«
gegründet. Auf Anordnung des Rei särzteführers Dr. Wag-
ner ist die »,,Reichsarbeitsgemeinschat Ernä rung aus dem
Wald« egrundet worden, um den deutschen ald als Quelle
von Na rungsmitteln und Heilkräften besser auszunutzen Mit
ihrer Leitung wurde Reichsamtsleiter Dr. Bernhard Hörmann,
Beauftragter des Hauptamtes für Volksgesundheit für den
Vierjahresplan, betraut.

NS.-Reclz:sbetreuung auch für Unsallgeschädigte. Der Stabss
leiter des eichsrechtsamtes der NSDAP. hat eine Anord-
nung erlassen, der zufol e die NS.-Rechtsbetreiiungsstellen
neben den Re tsangelegen eiten, die bisher bereits von ihnen
behandelt wur en, in Zukunft auch die Betreuung der Volks-
genosfen in Unfallaiigelegenheiten übernehmen. Die NS.-
Re tsbetreuungsstellen, die bereits heute jährli über 300000
Fä e in einem sozialen Hilgåwerk bearbeiten, as in seiner
Art wohl einzigartig in der elt dasteht, stehen jedem mittel-
losen Volksaenossen unentgeltlich beratend zur Seite.

Neues Pfandzeicheie Fu einem Erlaß des Reichsinnens
miiiisters wird klargestellt, aß für Pfandzeichen das Hoheits-
eichen des Reiches nicht verwendet werden darf. Gleiches ili
Für die Siegelung von Pfandanzeigen, die im Falle der ‚n-
mögligeit ber Anbringunlg des P andzeichens an dein geplan-
deten egenstand niederge egt wer en. Die Vollzie ungsbeain-
ten der staatlichen Vollstreckun sstellen haben als UZaudzeichen
Pfandsiegelmarken in Form e nes rotumra mten echtecks zu
verwenden-. Die Marken tragen in ihrem o eren Teil die Be-
zeichnung der Vollstreckungsstelle. Sen der Mitte befindet sich
ein rotes Oval mit der Inschrift , P andsie el«. Darunter folgt
das Datum und die Unterschrift des Vollz ehungsbeamten.

In jedes Heim eine Heimbiicherei. Zur ,,Woche des deut-
schen Buches 1938«. die vom 30. Oktober bis 6. November
Durchgeführt wird. sind für alle Betriebsgemeinschaften des
achamtes Druck und apier Sonderaiiweisungen ergangen.
anach sollen sich alle ngehörigen des Fachamts als Einzel-

personen wie als Betriebsgeme nschaften an den Wettbewer-
ben ,,Vorbildliches Bu schaffen« und »Der schöne andein-
band« beteilüislew Für iese Wettbewerbe sind 148 rkunden
und 2000 R . an Preisen in bar ausgesetzt. ,Die preisge-
krönten Einsendungen kommen im Rahmen einer Ansstellung
»Vorbildliches Buchschaffen« in der Hofburg in Wien vom
2. bis 12. November ur Ansstellung. Die Buchdruckereien
und Buchbindereien sie en während der Buchwoche ibre Schau-

 
 

fenjter und Schaukästen in den Dienst der Wervung fur das
sgone Buch. Die Betriebe des Fachamts Druck und apier
s niucken in der gleichen eit i re Häuferfronten. n die
Schuler der „oberen Klassen er Volks- und Mittels ulen wird
eine Broschüre iiber die Biichherstellung verteil werden.
Schließlich ist no das Werkscharpreisausschreiben »Am Feier-,
abend ein gutes uch“ hervorzuheben. "

 

Gchlesische Nachrichten
»Das Verdienst der Bewegung ist

unbestreitbar!«
Gauleiierstellvertreter Bracht gegen ein neues MiessI

machertum.

Ganleitet-stellvertreter«T B r a cht nahm. anläßlich der
Schlußkiindgebung des diesjährigen Kreisdienstappells der
Kreisleitung T r e b n itz der NSDAP gegen einen Ver-
such, insbesondere unter der Anhängerschaft der NSDAP
Mißstimmung zu säen, in eindeutiger Weise Stellungen-
dem er das unbestreitbare Verdienst der nationalsozialisti-
schen Bewegung an den welthistorischen Begebenheiten der
jüngsten Gegenwart herausstellte. .

Wir können feststellen, so führte der Gauleiterstellvertreter
—- wiederholt von stürmischem Beifall der politischen Amts-
träger des gan en Kreises unterbrochen — aus, daß wir ge-
schichtliche Ges ehnifse erleben wie sie vor uns«wo·hl kaum
jemals eine Generation erlebt hat. Wir erkennen vielleicht nicht
in vollem Ausmaß, was eigentlich in unserer Zeit geschieht.
Wir glauben, daß man weit größere Distavnz zu den Dingen
gewinnen muß, um sie ganz ermessen zu konnen. Dieser Ein-
driick macht uns stolz und glücklich.

Das, was sich als äußerer Vorgang vollzogen hat, so er-
klärte der Gauleiterstellvertreter weiter, war eine rein militäri-
sche Angelegenheit, so bei dem Anschluß der Ostinark an das
Reich und bei dem Ansglug des sudetendeutschen Volkstums.
Wenn diese rein äußerli e atsache in den Rei en der Partei-
genossenschaft eine gewisse Mißstimmung ha e aufkommen
lassen, weil die Bewegung bei dem Vollzug dieser weltgeschichi-
lichen Ereignisse unbetei igt war, so brauche er nur auf die
wiederholten Erklärungen des eFührers hinzuweisen, daß alle
diese Dinge, die er mit feiner berragenden staatsniäiinischen
i ähigkeit und seiner Genialität durchge ührt und verwirklicht
abe, ihm nur zu verwirklichen mögi waren, weil inzwi-
chen ein neues deutsches Volk geworden war, ein neues mann-
haftes, geschlossenes, gläubiges und auf sich selbst vertrauendes
deui es Volk.

agil“ Feststellung des Führers berechtige dazuz u erklären,

daß die nationalsozialistifche Bewegung einen m t eringen
Anteil an dem Vollzug dieser großen politischen Gechehnisse
hat. Denn die Bewegung sei es gewesen, durch die und mit

der dieses neue deutsche Volk werden konnte, die Bewegung
sei es gewesen, die jene Voraussetzung schuf, aus Grund deren

der Führer diese großen politischen Entscheidungen durchführen
und verwirklichen konnte. «

Wenn er diese Feststellung treffe, o aus einem bestimmten
Grunde. Man habe so manchmal in er le ten »Zeit das Ge-
fühl, als gebe es Menschen, dien der Ansi waren, daß die
Partei wenig dazu bei etra en hatte, daß Oefterreich zum Reich
ekommeii wäre und aß as sudetendeutsche Problem einer
gösung zugeführt wurde, die weiter der Ansicht waren, weil
die Bewegung keinen wesentlichen äußerenAnteil an diesen
Dingen gehabt habe. fei zu überle en, ob diese Bewegung in
Zukunft überhaupt noch vonnöten ei.

Demgegenüber betonte er nochmals, dadurch, daß die Pak-
‚tei den Auftra des Fü rers, ein neues, auf seine Kraft ver-
trauendes, tYes lossenes arkes und mannhaftes Volk n schaf-
fen, durchs hrte, chnf sie in Wirklichkeit die roßte oranss
setzung, daß alle die großen politis en Erei n fse erst möglich
wurden. In dieser Gewiß eit liege f r die M nner und Frauen
der Bewegung und ihrer liedernngen die vollste Anerkennung

Jn seinen Schlußworten wies der Gauleiterstellvertreter
darauf hin daß Hur Erreichung des letzten Zieles der natio-
nalsozialistischen wegung, der Sicherstellung des Glückes, des

Friedens und der Wohlfahrt des ganzen deutschen Volkes, auch-
weiterhin harte ange ren te Arbeit not tut. Abge-

sehen von den staatlichen Einri tungeii und Formen gebe es
auf dieser Welt Kräfte uberstaatlicher, internationaler Ari. die
irgendwie einmal sich auseinandersetzen müssen. Es habe ein-
mal bei den Nationalsozialisten das Wort ge eben, daß

Deutschland zu klein geworden ei, als daß neben m Natio-
nalsozialismus auch noch der olscheivismus sein könnte. »Es
könnte sein dag eines Tages Europa zu klein eworden wäre
als daß neben en autdritiiren Staaten auch no bolschewi i’d

beeinflußte Staaten existieren könnten. Und es werde gut e
immer daran zu denken, so schön beispielswei e das rge ni
der Münchener Verbandlunaeirsei —- wenn eutschland nicht



eine starke Macht hätte in die waagschale werfen rennen". . .
wer weiß, wie dann die Verhandlungen ausgegangen wareni

Jui Anschluß an die parteiinterne Veranstaltung er-
öffnete der Gaiileiterstellvertreter mit einer kurzen An-
sprache von der Rathaustreppe aus in Gegenwart der an-
getretenen Forniationen der Bewegung und von Hun-
derten von Volksgenossen das Winterhilfswerk des deut-
schen Volkes auch im Grenzkreis Trebnitz.

Arbeits-einsah im September
Nur noch 8400 Arbeitslose mit mangelnder Einsatzfähigkeit

Die Arbeitseinsatzlage stand in Schlesien während des

Monats Sep t e m b e r fast ausschließlich im Zeichen der

Unterbringiing der sudetendeutschen

F l ü ch t l i n g e. Aus den eilig geschaffenen Durchgangs-

lagern wurden 5400 Personen in die Bezirke der Lager-

arbeitsämter selbst vermittelt, 1500 Männer» und 300

Frauen wurden an andere schlesische Arbeitsamter und

5600 Männer ins Reich abgegeben. So konnte vor.allem

in der Landwirtschaft und im Bergbau, aber auch in der

Metallindustrie und in den Steiiibrüchen der allerdrin-

gendste Bedarf gedeckt werden. Wenn sich auch durchden
bevorzugten Einsatz der sudetendeutschen Fluchtlinge
zwangsläufig die Unterbringungsmdglichkeiten sur die
im eigenen Bezirk noch vorhandenen Arbeitslosen verrin-
gerten, so ging ihre Zahl im September trotzdem nochmals
um 1400 auf 8400 zurück.

Jm einzelnen ist zu den wichtigsten Berufsgruppen

folgendes zu bemerken: die verspätet einsetzende Hack-
fruchternte brachte einen so bedeutenden Kräftebedarf, daß
außer den Sudetendeutschen, Arbeitsdienstmänner und

 

Schüler noch alle irgendwie einsatzfähigen Arbeitskräfte ,
Jn der Bauwirtschaft war die Lageangesetzt wurden. · . «

weiter sehr gespannt; an Fachkräften und Hilfsarbeiteru

mangelt es weiterhin überall. Der Metallindustrie wur-
den hauptsächlich berufsentfreindete und beriifsfremde Ar-
beitskräfte zugeführt. Die Zuckerindustrie ift in die Vor-
tampagne eingetreten; der im Oktober zu erwartende

Spitzenbedarf kann im wesentlichen als gesichert angesehen
werden.

Den zahleuniäßig stärksten Rückgang an Arbeitslosen
hatten die Berufsgruppen iiiigelernte Arbeiter (—- 459),
Angestellte (— 247) und Bekleidungsgewerbe (— 245i. Jni
übrigen besagen diese Zahlen zur Lage des Arbeitsein-
satzes nicht mehr viel, weil angesichts der mangelnden
Einsatzfähigkeit des noch verbliebeiien Restes an Arbeits-
losen erhebliche Rückgänge nicht mehr zu erwarten sind
und in den wichtigsten Gewerbezweigen deshalb auf
andere Reserven zurückgegriffen werden mußte. —

;· zGroßfiaffellauf Breslau-Leipzig
· Der Statt in Breslau
Die Großstaffel Breslau-Leipzig zur lieber-

bringung der Botschaft der Stadt der Erhebung von 1813
an die Stadt der Völkerschlacht wurde am Montag früh
6.45 Uhr in Breslau von dem Lützow-Zinimer der histo-
rischen Gaststätte »Zum Goldenen Zepter« auf der
Schmiedebrücke gestartet.

Oberbürgermeister Dr. Fridrich führte in seiner
Ansprache u. a. aus: Morgen feiert sdie Stadt Leipzig die
125. Wiederkehr des Tages der Völkerschlacht bei Leipzig.
Leipzig war aber nicht uiöglich ohne Breslau. Hier in
Breslau ist die Beweauna entstanden. die dann vor den

 

 

Martern von Leipzig in der Völkerschlacht ihre Vollendung
gefunden hat. Diese Erhebung nahm in Breslau nicht so
sehr ihren Ausgang vom Schloß, wo der König immer
noch zauderte, als vielmehr hier auf der Schmiedebrücke
vom Alten Koiiviktsgebäude, wo Professor Steffens mit
seiner Rede vor den Studenten bereits vollendete Tatsache
schuf, und von diesem Gasthaiis aus, wo der Freiherr vom
Stein, die eigentliche geistige Kraft der ganzen Bewegung,
wirkte unsd wo der Major von Lützow sein Werbebüro für
die Bildung des freiwilligen Jägerkorps aufgezogen hatte,
das damals die Besten der deutschen Jugend vereinte.

Wir waren glücklich, daß wir die Tage der Erinnerung
an die Stiftung des Eisernen Kreuzes im März b. J.
in Breslau begehen konnten im Zeichen der Heimkehr
Oesterreichs ins Reich. Untd wir können heute mit Stolz
und Freude den Erinnerungstag von Leipzig begehen im
Zeichen der Heimkehr unserer sudetendeutschen Brüder und
Schwestern. Mit den besten Wünschen von Stasdt zu Stadt
übergab er sodann dem Kreissportwart Faulde ais
ersten Läufer die Botschaft der Stadt Breslau für Leipzig,
nachdem er deren Wortlaut verlesen hatte.

Danach gab Gaufühxer Dr. Brüggemann das Kom-
mando zum Start, worauf der erste Länfer, von einer
Ehrengruppe von Fackelträgern begleitet, den Lauf »durch
die Staidt begann, über die Schweidnitzer Straße und die
Straße der SA. hinaus auf die freie Landstraße nach
Zobten zur ersten Etappe des Laufes in Rogau-Rosenau.

Vor der Kirche in Rogau.
Püiiktlich zur vorgesehenen Zeit um 9 Uhr war das

Dörfchen R o g a u - R o s e n a u , das durch die »Einseg-
nung und den Auszug der Lützower Jäger im Marz 1813
für immer mit der großen Zeit vor 125 Jahren verbunden
ist, erreicht. Vor der historischen Kirche, in der damals
die Kämpfer des Majors Lützow ihren Eid zur Befreiung
des Vaterlandes schworen, hatten Abordniingen der Par-
tei und ihrer Gliederungen, des DRL. und der Jugend
mit ihren Fahnen Aufstellung genommen. Gaudietwart
S ch o lz umriß hier den Sinn des Staffellaufes und die
Bedeutung dieser Feierstunde, die unter dem Motto stehe:
,;Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr alles freudig
setzt ans ihre übte“. «

Der Lauf wurde dann nach Zobten, der schönen alten
Bergstadt', fortgesetzt.

Am Liitzow-Denkmal in Zobten,
wo der Läufer der Staffel um 9.30 Uhr eintraf, sprach in
einer Feierstunde der Ortsgruppenleiter der Partei,
Schuppius, vor den Abordiiiingen der Bewegung, des
DRL. und der in größerer Zahl erschienenen Bevölke-
rung des Städtchens. Auch er verband den Freiheits-
kampf von 1813 mit der uns jetzt durch den Führer er-
kämpften Freiheit und gelobte an dieser historischen
Stätte im Angesicht des an eine große Vergangenheit
mahneiiden Deiikmals dem Führer ewige Treue. Dann
übernahm der DRL.-Kreis 11, Schweidniß, die Staffel in
seine Obhut, die nun nach Schw eid n i h führte-.

e... .-

Berschwuudenes Kind tot aufgefunden
Das vor etwa drei Wochen spurlos verschwundene

list-jährige Söhnchen des Ehepaares Schlombs in
V o l persd o rf, Kreis Reurode, wurde jetzt von einer
Frau am Höllenberg tot aufgefunden. Die Fundstelle liegt
etwa sieben Kilometer von der Schlombsschen Wohnung
entfernt. Die Leiche wurde von der Staatsanwaltschaft
noch nicht zur Beerdigung freigegeben, da die Todes-
ursache noch nicht einwandfrei geklärt ift.

  

Gagan. Tod am Grabe des·Mannes.» Eine
siebzigjährige Volksgenossin aus Lieguitz besuchte hier das

Grab ihres seit dem Jahre 1918 in Sagan»ruhenden Man-
nes. Während die Greisin mit einem Gartner dastoti
wendige über die Grabpflege besprach, erlitt sie plötzlich
einen Herzschwächeanfall und sank tot zu Boden.

Ohlau. 60 Jahre Mollerei-Lehr- und
Untersuchungsanstalt. Jni Rahmen einer Feier-
stunde wurde die 60-Jahr-Feier der M»olkerei-Lehr- und
Untersuchungsaiistalt begangen, wozu sich» aus nah und
fern alle ehemaligen Schüler der Anstalt eingefunden hat-
ten. Zu ihnen gesellten sich neben den Vertretern der Par-
tei der Bürgermeister der Stadt Ohlau und der Führer der
Arbeitsgruppe 113 des RAD. Nach Begrußungsworten
von Direktor Mergner übermittelte Landeshauptabtei-
tungsleiter Hanke-Breslau die Grüße und Glückwünsche
des Landesbauernführers und gab dann einen Abriß über
die Entwicklung der Milchwirtschaft in Deutschland unter
besonderer Berücksichtigung der schlesischen Verhältnisse
Seit erst 60 Jahren hat die Milchfachwirtschaft Schlesiens
zu beginnen angefangen, heute hat sie sich zu einer sehr
beachtenswerten Höhe entwickelt. Stellvertretender Direk-
tor der Anstalt, Dr. Klose, berichtete dann über die Ge-
schichte und den Aufbau der Schule selbst, wobei er heraus-
stellte, daß sie heute einen mustergültigen Betrieb darstellt,
und ein Beispiel einer gesitnden Arbeitsstätte ift. Nach
Gedenkworten von Direktor Mergner fand die Enthüllung
einer Ehrentafel für die gefallenen Schüler der Anstalt
statt. Mit den Nationalhhmnen, denen eine Rrananiebers
legung an der Tafel vorangegangen war, fand die Feier
ihren Abschluß.

Löwenberg. Schwimmbad für Rabishau.
Jn der letzten Sitzung der Gemeinderäte in Rabishau,
Kreis Löwenberg, berichtete der Bürgermeister über den
Stand der Vorarbeiten für den Bau eines Schwimm-
bades. Man hofft, die Ausführung der Anlage im näch-
sten Jahre vornehmen zu können.

Reichenbach (Eule). Todessturz mit dem
M o to r ra d. Auf der Straße zwischen Gnadenfrei und
Kleutz geriet das Motorrad des Gnadenfreier Ein-
wohners Alfons Klapper beim Ausweichen vor drei
Pferden ins Schleudern, Klapper kam zu Fall und erlitt
so erhebliche Verletzungen, daß er bald daraus im
Krankenhaus ftarb.

Neurode. Eine Braunauer Straße. Die
nicht nur in verlehrspolitischer Hinsicht, sondern auch
durch viele persönliche Bande der Bewohner miteinander
verknüpften Nachbarstädte auf altem reichsdeutschen
Boden und Brauuau im Sudetendeutschland haben sich
immer gut verstanden, besonders in den Jahren des
Kampfes der Sudetendeutschen, was auch durch den
Kulturaustausch zwischen beiden Städteii in lebendige Er-
scheinung trat. Viele Flüchtlinge gingen in der schlimm-
sten Zeit des Braunauer Ländchens durch SJieurobe, uud
ein Teil des Freikorps hatte hier seinen Standort. Auch
sonst betrachteten es in den letzten schlimmen Tagen und
Wochen die Reuroder als ihre Ehrenpflicht, den Brau-
nauer Fliichtliugen durch namhafte Geld- und Sachspen-
den über das Aergste hinwegzuhelfen Um die Ver-
bundenbeit der beiden Städte auch weiterhin zu betonen,
sandte Bürgermeister Kroeuier-Reurode au den Bürger-
meister Spitzer in Brauuau ein Begriißuugstelegranim
uudvteilte darin mit, daß die nach Braiinau führende ehe-
malige Theater- und Walditzer Straße sofort in Brau-
nauer Straße umbenannt seien.

 

Am Sonntagmorgen entschlief nach
kurzem, schwerem Leiden meine liebe
Frau, unsere gute Mutter, Großmutter,
Schwiegermutter, Tochter und Schwester

Fl‘illl Pilllllnß IIIBIIIIIBI'HHI'
geb. Barth

im Alter von fast 60 Jahren.
Brockau, den 18. Oktober 1938.
Große Koloniestraße 12 a.

MS II‘iIlIBI‘IIlIBII IIIIIIBI‘IIIIBIIBIIBII.
Beerdigung: Mittwoch, den 19. Oktober, l4 Uhr

von der Halle des Brockauer Friedhofe-.

 

Am Sonnabend verschied in Niesky OL.
im Alter von 72 Jahren unsere treusorgende,
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester und Tante

km I'illIIIIIII JflI'lISlIII
90|]. IIaIIIOI'SGIIIIO

Breslau 16, Niesky OL.
In tiefer Trauer:

IIIGIIIII'II E. JilI‘IISBII
IIIIII'IIla III‘fllISB, nah. Jst-noli
und ungerne-ge

Beerdigun : Mittwoch, den 19. Oktober, nachm.
21/, Uhr von er Friedhoishalle in Brockau aus.

 

Die Evangelische Frauenhilfe · .
betrauert von Herzen den Heimgang ihres
lieben Mitgliedes

fl‘iIII I’BIIIIIIII JilI'IISBII
Niesky O/L., früher Brockau, Gr. Kolonie-
straße 11 b.

Sie ruhe in Gottes Frieden!

Brockau, den 17. Oktober 1938.

Der Vorstand.
Beerdi ng: Mittwoch den 19. Oktober, noch-«

mittags 2* ‚ Uhr von der liriedholshalle aus.  

Am 17. Oktober, abends 10 Uhr entschlief unerwartet

mein geliebter, herzensguter Mann, unser guter, treusorgender

Bruder,

   
Vater, Schwiegervater,

Onkel, der

Großvater,

Beichsbahnzugflihrer 1. B. ‚

Julius Rodewicz
im Alter von 72 Jahren.

Brockau, den 18.0ktober 1938.
Hauptstraße 20.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Glara ROdOWIGZ. geb. Sehramm
und Kinder.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 20. Oktober 1938, nach-
mittags 2‘/‚ Uhr von der Friedhoishalle aus statt.

Billige

ZZIIIIIIIIIP-IIIIIIIIIIIIIII
für Pensionär oder ähnl.

zu vermieten.

Schwager und Wo? sagt die Zeitung.
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Oeffentliche Mahnung
Die am 15. d. Iltis. fällig gewesenen Steuern und Ab-

gaben, wie ·
Grundsteuer
Hauszinssteuer
Wassergebühren
Kanalgebühren
Gemüllabfuhrgebühren .

Kreis- und Gemeindeundesteuer pro 2. Halbjahr 1938
Mittelschulgeld _

sind nunmehr innerhalb drei Tagen an die hiesige Ge-
meindekasse einzuzahlen.

Vom folgenden Tage ab werden die Rückstände im Ver-
waltungszwangsverfahren eingezogen. Gine Behändigung
von Mahnzetteln findet nicht statt.

Für alle nicht rechtzeitig gezahlten Steuerbeträge ist,
sofern die Steuern nicht gestundet waren, mit Ablan des
Fälligkeitstages ein Säumniszuschlag von 2°/‚ zu entrichten.

Brocken den 17. Oktober 1988.

Der Bürgermeister.
K u r z b a ch .  

'u... Cis m r; r. cis-Is-
Hüllemfiflhrllaar
mit Dr. Müllers Haarwuchs- Elixier.
M 1,26‚1‚65,8‚° u. Prospekt im Fachgeschäft

Ill'flfl. IIIWIBIIOBII. Iksslsllsk sich

Familien-

Drucksachen

 

 

 

   

      

  

raschenlanrnlan
für

den Direktionsbezirk aller Art

I I'B 8 I il II —- II II III I II Verlobungsanzeigen
zum Preise von 40 Pfg. bomgeitäeinlsbungeu
gültig ab 2. Oktober Vermählungsanzetgen

Geburtsanzeigen
IflSGIIBIIIiIIII‘IlIBII- Szobeäauaeigen
für den Vorortverkehr

Brockau — Breslau
zum Preise von 15 Pfg.

erhältlich bei

E. vors-esti- Erben |

‚_‚Wle helle ich“
Lehrbuch für die erste Hilfeleistung bei
Unglücksfällen usw. von Dr. Crimm
0.30 „k. wieder eingetroffen.

E. Dodeck's Buchhandlung
Bahnhofstraße 12.

fertigt schnellstens an

Dodecl’s Erben
Bahnhofstraße 12 
 

 


